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Ernst B.  (1626) 
„Das Leben eines Durchschnitts-
menschen im 20. Jh.“ hat Ernst B. 
(geb. 1913) „wahrheitsgemäß“ – auf 
der Basis seiner Tagebücher – auf-
gezeichnet. Außer dem familiären, 
schulischen und gesellschaftlichen 
Umfeld 1913-52 schildert er seine 
Ausbildung und Tätigkeit als Pfar-
rer, einzelne Reisen und nach 2001 
sein Leben im Seniorenalter. 
 

Josef K.  (1627) 
Ein Arbeiter, nicht mehr ganz jung, 
mit etwas Ersparnis, bittet 1882 in 
einem Brief fast schüchtern, aber 
sehr ernsthaft, ein Mädchen um eine 
Begegnung, um ihr seine Liebe und 
seine Heiratsabsichten offenbaren 
zu können. 
 

Wilhelm S.  (1628) 
Der Lehrer (1900-77) beginnt seine 
Aufzeichnungen 1939 mit dem Aus-
bruch des II. Weltkrieges.  1941 
wird er Soldat, zunächst an der 
Ostfront, ab 1943 in Frankreich. 
Besonders aufschlussreich sind die 
chaotischen Ereignisse der letzten 
Kriegsjahre dargestellt. Nach der 
Entnazifizierung arbeitet er wieder 
im Schuldienst. Der Sohn des 
Autors hat die Aufzeichnungen 
zusammengestellt und kommentiert. 

 
Paul M.  (1629) 
In drei kleinen Büchern hat Paul M. 
(1909-88) von 1946 an seine 

schlimmen Erfahrungen während 
der französischen Gefangenschaft   
aufgezeichnet. Sein Sohn fand die 
Zeitzeugnisse nach seinem Tod 
1988. Er übertrug und kommentierte 
sie. 
 

Konrad K.  (1630) 
2005 schreibt Konrad K. (geb. 
1935) seine Lebenserinnerungen. 
Diese handeln von seiner Ausbil-
dung zum Maschinenbaumeister 
sowie von seinen Tätigkeiten bei 
verschiedenen Firmen, im Betriebs-
rat, im Kundendienst und auf 
Auslandreisen. Nach dem Konkurs 
der Firma wird er dort Mitinhaber. 
 

 
Ab 1882 vertraut Mathilde F. ihre 
Gedanken ihren Tagebüchern an.  

(Sig.-Nr. 1641) 
 

Oskar H.  (1631) 
Mit der Geschichte der Ölmühle 
Goldbach, die seit 1742 im Besitz 
der Familie ist, verbindet der Autor 
(geb. 1921) seine Lebensgeschich-
te. Er war der letzte Ölmüller in der 
ältesten und letzten Ölmühle in 
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Bayern. Da er keinen Nachfolger 
hatte, schenkte er sie 1991 der Kol-
ping Society in Hoima / Uganda. 
 

Thomas W.  (1632, 1-31) 
Mit 17 Jahren beginnt der Autor 
(geb. 1960) kurz tägliche Ereignisse 
aus Schule und Freizeit in kleine 
Taschenkalender einzutragen. Er 
führt diese bis 2007 weiter und 
überlässt die Aufzeichnungen dem 
DTA. 31 Zeitzeugnisse, die aller-
dings kaum zu entziffern sind. 
 

Hildegard S.  (1633) 
Zettelhäufchen und winzige Notiz-
büchlein hat die Autorin (geb. 1905) 
für die tagebuchartigen Aufzeich-
nungen während ihrer Reisen ins In- 
und Ausland von 1937 bis 1983 
benutzt. Sie enthalten überwiegend 
Tagesabläufe und Wetterberichte. 
 

J. Andreas H.  (1634) 
Das anonym eingereichte Dokument 
des Autors (geb. ca. 1831) enthält 
ausführliche Erinnerungen an seine 
Schwester Johanne, die ihm sehr 
nahe stand. Außerdem beinhaltet es 
eine Art Lebenslauf, den er sein 
altes Taschenmesser „erzählen“ 
lässt. In der „Lebensgeschichte 
eines Taschenmessers“ wird haupt-
sächlich von seinen Erlebnissen 
während seines sechsjährigen Auf-
enthaltes in Porto Plata/Westindien 
berichtet. 
 

Karl K.  (1635, 1-38) 
Der Rechtsanwalt (1910-2007) hat 
in 38 kleinen und großen Kalen-
derbüchern von 1965 bis 1997 
Notizen über seine privaten Unter-
nehmungen, Reisen und täglichen 
Erlebnisse niedergeschrieben. Mit 
zunehmendem Alter werden diese 
detaillierter und umfangreicher. 

 
Unbekannte Autorin  (1636) 
14 BDM-Mädchen aus Freiburg 
machen vom 19. bis 28. Juli 1939 
mit ihrer Führerin eine Radtour an 
den Bodensee. Eine von ihnen 
schreibt ein Tagebuch und erzählt, 
wie sie in Jugendherbergen 
übernachten, was sie erleben und 
wie sie viel Spaß miteinander 
haben. Autorin und Einsender sind 
unbekannt. 

 
Cordula S.  (1637, 1-14) 
Von der durch religiöse Lyrik, 
Erzählungen und Lebensbilder im 
katholischen Bereich bekannten  
Autorin (1845-1916) erhielt das 
DTA 14 kleine Tagebuchheftchen. 
Die meisten stammen aus dem Jahr 
1862, in denen die 17-Jährige über 
Reisen und Erlebnisse berichtet. 
Eines wurde 1873 verfasst: drei 
Jahre nach ihrer Konversion zum 
Katholizismus und dem Verstoß aus 
dem protestantischen Elternhaus. 
Darin erwähnt sie auch ihre 
Freundschaft zu Alban Stolz. 
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Irmela S.  (1638, 1 und 2) 
In ihrem Beitrag zum „Goldenen 
Abitur 2007“ blickt die 1937 
geborene Autorin mit 70 Jahren auf 
ihre Kindheit mit Kriegserlebnissen, 
auf Schule, Studium und Beruf als 
Schulleiterin in England, auf Heirat 
und Auslandsaufenthalte zurück - 
ein interessantes, glückliches Leben.                                  
Außerdem beschreibt die Autorin 
jedes kleine Detail der Reise 
anlässlich ihrer „Goldenen Hochzeit 
2008“ von England nach Hannover, 
wo sie mit vielen Freunden und 
Verwandten feiert. Sie überlässt 
nichts dem Zufall, die Anweisungen 
an das Hotel für den Festtag sind 
beigefügt. 
 

Joachim B.  (1639) 
„Vater und Sohn auf Reisen - ein 
(pädagogisches) Tagebuch“: Der 
Autor (geb. 1961) schenkt seinen 
Söhnen Jan (geb. 1989) und Philipp 
(geb. 1993) Gutscheine für Reisen 
mit ihm, die sie selbst aussuchen 
dürfen. 2003 dokumentiert er die 
Vorbereitung und Durchführung, 
die gemeinsamen Erlebnisse und 
Gedanken sowie die Dialoge mit 
den Kindern in einem lesenswerten 
Buch. 
 

Hartmut H.  (1640) 
1951 findet der 14-jährige Hartmut 
H. auf Anregung seines Religions-
lehrers zum „Neudeutschen – 
Fähnlein“ (Kath. Studierende Ju-

gend), 1954 wird er Gruppenleiter. 
Bis 1955 hat er seine Erlebnisse mit 
der Gruppe, Fahrten und Wande-
rungen, die Lager und Diskussionen 
dokumentiert - die Chronik einer 
kirchlich gebundenen Jungenschar. 
 

Mathilde F.  (1641 / I, 1-16) 
Die 16 Tagebücher der Autorin 
(1870-1959), die sie 1882 beginnt, 
enthalten bis 1953 regelmäßige 
kurze Notizen über die Ereignisse 
im persönlichen, familiären, ge-
schäftlichen und politischen Umfeld  
einer tatkräftigen, allseits interes-
sierten Frau. 
 

Rudolf F.  (1641 / II, 1 und 2) 
Im Jahr 1935 beginnt der Autor 
einen Rückblick auf seine bisherige 
Entwicklung und die seiner Familie 
seit 1877 und geht allmählich zu 
Tagebucheintragungen über. Nach 
der Ausbildung zum medizinischen 
Instrumentenmacher u.a. in Berlin, 
Brüssel und Amerika baut Rudolf F. 
das väterliche Geschäft in Freiburg 
zu einer geachteten Firma aus. Er 
übernimmt gesellschaftliche und po-
litische Ehrenämter und geht seinen 
vielfältigen Interessen nach. Kurz 
und oberflächlich schildert er das 
äußere Geschehen ohne Kommentar 
und Bewertung. Wie wenig er dabei 
wohl das Interesse der Nachwelt im 
Sinn hatte, zeigt seine Nachlässig-
keit bei Orthografie und Inter-
punktion. 
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Häufig werden Tagebücher von ihren 

Autoren kreativ gestaltet (Sig.-Nr. 1668) 
 

Eberhard B.  (1642, 1 und 2) 
Eine eigenwillige Art, tägliche 
Notizen zu ordnen, praktiziert der 
Autor (1923-2006) indem er auf 
einer Ringbuchseite zu jeweils 
einem Datum täglich nur eine Zeile 
pro Jahr benutzt. Die Jahre 1956 bis 
2006 sind außerhalb vermerkt. So 
originell diese Anordnung erscheint, 
so wenig ist sie inhaltlich verwert-
bar. 
 

Paul E.  (1643) 
Der Autor, dessen Tagebuch bei 
einer Haushaltsauflösung gerettet 
wurde, war 1907, 1909 und 1910 
jeweils für einige Monate als 
Buchdruckergeselle in Sachsen, 
Bayern, Österreich und Italien auf 
Wanderschaft. Er führt Tagebuch 
über seine Erlebnisse, seine Ein- 
und Ausgaben, die Preise von Un-
terkunft, Essen und Bier. Schließ-
lich findet er in der k.u.k. Hofbuch-

druckerei C. Queiser in Amstetten 
eine dauerhafte Anstellung. 
 

Friedrich K.  (1644) 
Ein unbekannter Autor hat sein 
Büchlein „Meine Erinnerungen aus 
dem Weltkrieg 1914/18“ genannt. 
Tagebuchartig, genau und ein-
drucksvoll berichtet er von den Er-
lebnissen eines Infanteristen vom II. 
Ers. Bat. des Regiments Nr. 168 aus 
Offenbach in Ungarn und Russland. 
Glücklicherweise wurde das Büch-
lein aus dem Sperrmüll gerettet. 

 
Günter M. u.a.  (1645) 
23 Bauingenieure, die im Februar 
1953 in Höxter ihr Examen be-
standen, berichten bis 1957 in 35 
Briefen von ihren ersten beruflichen 
Erfahrungen zu Beginn des 
deutschen Wirtschaftswunders so-
wie von privaten Ereignissen aus 
ihrem Leben. 

 
Jörg R.  (1646) 
Der Text „Es gibt keinen Karneval 
mehr“ ist eine Erzählung, in der sich 
der Autor (geb. 1944) nach seinen 
Worten „eng an das von ihm 
Erlebte“ gehalten hat. Es ist die 
Geschichte einer Auswanderung in 
die Karibik und der Suche nach 
einem besseren Leben. 

 
Dr. Anneliese P.  (1647) 
„War das mein Leben?“, fragt die 
Autorin (geb. 1936) in ihren Er-
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innerungen, die 2004 mit dem 
Treffen des 1954er Abiturjahrgangs 
der Weimarer Schiller-Oberschule 
beginnen. Rückblickend beschreibt 
sie viele Erlebnisse ihrer Kindheit 
und Jugend sowie ihres Lebens als 
Theaterwissenschaftlerin und Dra-
maturgin in der DDR. 
 

Karl B.  (1648) 
In kurzen täglichen Notizen hält 
Karl B. (1891-1974) seine Erleb-
nisse als Fahrer des II. Batt. Fußa. 
Rgt. N. 21 in Frankreich und 
Russland von 1914 bis 1918 fest. Er 
fährt Geschütz- und Munitions-
wagen, wird 1918 verwundet und 
im November 1919 entlassen. 
 

Martha N.  (1649) 
In ihrem kleinen Tagebuch be-
schreibt die 74-Jährige 1945 von 
Februar bis April die bitteren Le-
bensumstände nach dem Einmarsch 
der Russen in Sorau / Niederlausitz. 
Dabei berichtet sie von Gefechten, 
Bränden, Zerstörungen und Er-
schießungen von Zivilpersonen. 
Wohnungen werden geplündert und 
verwüstet, Mädchen und Frauen 
vergewaltigt oder zur Arbeit 
abtransportiert. Nach Information 
der Einsenderin gelang der Autorin 
die Flucht bis Cottbus, wo sie im 
Juni `45 wohl an Typhus starb. 
 

 

 

Lina P.  (1650) 
Aus einer Haushaltsauflösung 
stammt das Tagebuchheft von Lina 
P., die 1913 mit 14 Jahren genau 
aufschreibt, was sie von April bis 
August als Gärtner-Lehrling getan 
hat. Ab Januar 1918 besucht sie eine 
Haushaltungsschule mit Internat.  
Neben eher schlichten Notaten 
schreibt sie in ihr Heft: „Ein 
Tagebuch führen ist eine gute und 
schöne Gewohnheit. Man ist ganz 
offen, man gibt sich Rechenschaft 
über sein Denken und Handeln. Es 
ist eine bleibende Erinnerung.“ 

 
Rudi O.  (1651 / I, 1 und 2) 
1: „Nachkriegsbericht aus Treptow/ 
Rega – Mittelpommern“: Das Unge-
wöhnliche dieses Berichtes, der die 
Besetzung der Stadt durch die Polen 
1945 und die tragische Behandlung  
und Vertreibung der deutschen 
Bevölkerung aus eigener Erfahrung 
schildert, ist die Unversöhnlichkeit 
des Autors (geb. 1930). Er fordert, 
jeder Verbrüderung mit den Polen 
zu widerstehen und Entschädi-
gungen zu verlangen. 
2: „Neuer Anfang 1947 – Eppstein/ 
Vockenhausen“: Auch nach der 
Vertreibung ist der Leidensweg der 
Flüchtlinge noch nicht zu Ende: in 
Holstein geht es ihnen ähnlich wie 
in Polen. Erst in Vockenhausen  
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normalisiert sich langsam das Leben 
des Autors, er findet zu Ausbildung 
und Beruf. 
 

Hans-Jürgen L.  (1651 / II) 
Zwei Jahre lang hat der Autor 
(1929-1997) zusammen mit seiner 
Tochter in 72 Kapiteln mit sehr 
vielen Einzelheiten seine Erinner-
ungen aufgeschrieben. Schwer-
punkte sind die Verschleppung aus 
Treptow an der Rega durch Russen 
und Polen 1945 sowie der Leidens-
weg des 16-Jährigen durch Sammel-
lager und Zwangsarbeit in Polen zur 
endgültigen Ausreise 1947. 
 

Herr K.  (1652) 
Der seit seinem 22. Lebensjahr 
psychisch kranke Autor (1942-
2002) schreibt in 91 Tagebüchern in 
den Jahren 1959 bis 2000 auf, was 
er in seinem Familienleben, 
während des Studiums, in seiner 
Tätigkeit in der Altenpflege und in 
der Beziehung zu seinen Eltern 
empfindet und erleidet. 

 

Hans H.  (1653) 
„Souvenir an Attichy“: 15 Jahre 
nach dem Krieg erinnert sich der 
Autor, von dem nichts Näheres 
bekannt ist, an das mühselige Leben 
im amerikanischen Kriegsgefange-
nenlager Attichy bei Soissons 
(Frankreich) 1945, wo die ele-
mentaren menschlichen Bedürfnisse 
alles andere unwichtig machten. 

Elisabeth S.  (1654) 
Das Tagebuch der unbekannten 
Freiburger Autorin verzeichnet von 
1914 bis 1918 fast ausschließlich 
politische und militärische Kriegs-
ereignisse. Über ihr persönliches 
Leben erfährt man, dass sie 1914 
einige Monate im Lazarett hilft, für 
Soldaten strickt und Liebesgaben 
packt, 1915 heiratet, ihr Mann im 
Krieg ist und sie unter den 
Bombenangriffen auf Freiburg und 
Umgebung leidet. 

 
Fritz M.  (1655 / I, 1 und 2) 
In die „Familien-Chronik“, die ihm 
seine Söhne zum 50. Geburtstag 
1926 schenken, trägt der Autor 
(1876-1959) nicht nur die wich-
tigsten Ereignisse in seiner Familie 
von seiner Hochzeit 1902 bis 1945  
ein. Fritz M. fügt 1942 noch Erin-
nerungen an seine Kindheit sowie 
an die Ausbildung und die Tätigkeit 
als Lehrer an. Das in deutscher 
Handschrift verfasste Original hat 
ein Enkel 2002 abgeschrieben, 
stärker untergliedert, chronologisch 
geordnet und mit Korrekturen und 
Fußnoten versehen. 

 
Erich M.  (1655 / II) 
Die Tagebucheintragungen des 
jungen Autors (geb. 1903) sind  
ganz seiner lieben Lotte gewidmet. 
1928: Sehnsuchtsvolle Gedanken  
zu ihrem Geburtstag, weil er keine 
Post von ihr bekommen hat.  
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1930: 40 Seiten poetische Schil-
derungen von seinen Eindrücken in 
Amerika, voller Liebe und Hoff-
nung auf ein gemeinsames Leben. 
Dazwischen findet sich ein Märchen 
mit autobiografischen Zügen, für sie 
1928 als Weihnachtsgeschenk auf-
geschrieben. 
 

Heinrich B.  (1656, 1 und 2) 
In zwei Heften „Meine Lebens-
geschichte“ und „Meine Gehilfen-
zeit“ blickt der Musiker (1873-
1961) auf sein nicht immer leichtes 
Leben zurück. Es ist oft schwer für 
ihn, seine Familie zu ernähren, aber 
er findet immer einen Ausweg. 
 

 
Eine Besonderheit: Erstmals erhielt das 

DTA ein auf einer CD-Rom gespeichertes 
Mehrpersonen-Tagebuch im Excel-

Format (Sig.-Nr. 1721) 
 

Eduard Martin K.  (1657) 
„Wanderungen zwischen Wirren 
und Welten“ ist das 524 Seiten 
starke Buch betitelt, in dem der 
Autor (geb. 1927) seine Erinne-
rungen als das „wunderliche Leben 

des E.M.“ erzählt. Nach Kindheit in 
Reichenberg/Sud., Krieg, Gefangen-
schaft bis 1949 und Ausbildung ist 
er als Werbefachmann tätig. Dies 
wird u.a. an der äußeren Gestaltung 
erkennbar. 

 
Emil R.  (1658) 
Als Unteroffizier der Luftwaffe 
gerät der Autor (1907-2003) im Jahr 
1943 in Afrika in amerikanische 
Gefangenschaft. Bis zu seiner Ent-
lassung 1947 macht er Aufzeich-
nungen, die erfüllt sind von den 
Erinnerungen an seine Frau. Emil R. 
bezieht die jeweilige Situation in 
Nordafrika, bzw. später in den USA 
mit ein. 

 
E. H.  (1659) 
Als Fundstück gibt das alte Tage-
buch einige Rätsel auf. Die Verfas-
serin, wohl ein junges Mädchen aus 
begütertem Haus, ist unbekannt. Sie 
datiert ihre Eintragungen von 1905 
bis 1909 (mit kurzem Nachtrag 
1926/30). Es ist nicht ersichtlich, 
warum sie sie nach fünf Monaten in 
englischer Sprache fortsetzt. 

 
Klara D.  (1660) 
In der Zeit von Oktober 1941 bis 
Mai 1945 schreibt Klara D. (geb. 
1909) insgesamt 79 Feldpostbriefe 
an ihren Mann. Sie berichtet darin 
vom Alltag in Kaiserslautern, von 
Neuigkeiten aus der engeren und 
weiteren Familie und von den 
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zunehmenden Beeinträchtigungen 
durch das Kriegsgeschehen bis zur 
Kapitulation. Ein Zeitdokument der 
Kriegsjahre aus dem Blickwinkel 
einer Familie. 
 

Ilse, Gisela, Inge und Monika 
(1661, 1-3) 
Erst drei, dann vier Lehrerinnen-
Kolleginnen schreiben von 1980 bis 
87 mehrmals im Monat abwech-
selnd in ein Tagebuch, was sie 
gerade beschäftigt - vor allem in 
ihrem Arbeitsbereich Schule.  Wie 
es zu dieser Absprache kam, ist 
nicht bekannt. Auf jeden Fall stärkt 
das Schreiben ihrer Tagebücher die 
Gemeinsamkeit, die sie oft im 
Schulalltag der DDR brauchen. 
 

Helene K.  (1662, 1 und 2) 
Von 1914 bis 1920 ist die Autorin 
(1882-1956) mit ihrer Familie in 
Sibirien interniert. In Riga ansässig, 
waren sie bei Kriegsbeginn von 
ihrem Gut in Finnland zu Ver-
wandten nach St. Petersburg 
gefahren und wurden dort von den 
Russen nach Sibirien transportiert. 
Die Beschreibungen vom Leben 
dort sind reich an Details. 
 

Annie G. - K.  (1663, 1-6) 
Die Freiburger Tochter aus wohl-
habendem Haus (1890-1976), die 
auch nach ihrer Heirat und bis zu 
ihrem Tod in Freiburg lebt, hat von 
1907 bis 1932 in sechs Tagebüchern 

festgehalten, was sie an ihren 
Unternehmungen und ihrer Umwelt 
bemerkenswert findet. Was dies im 
einzelnen ist, wird erst die Trans-
kription ihrer schwer zu entschlüs-
selnden Handschrift ergeben. 
 

Robert N.  (1664) 
„Das war - das ist mein Leben“: Ein 
ausgefülltes, von Höhen und Tiefen 
geprägtes, buntes Leben hat der 
Autor (geb. 1924) in seinen Er-
innerungen ausgebreitet. Der Beruf 
als Verkaufsdirektor und Konstruk-
teur einer technischen Fabrik und 
als Fachautor führt ihn in der gan-
zen Welt herum. Angereichert mit 
vielen Fotos und Dokumenten hat 
Robert N. im Ruhestand ein leben-
diges Zeitzeugnis entstehen lassen. 
 

Ingeborg P.  (1665) 
Aus ihrem Lebensbericht „66 und 
(k)ein bisschen weise“ hat die 
Autorin (geb. 1938) 2008 einen 
Auszug angefertigt, der neben der 
Kindheit im Sudetenland, der 
Vertreibung und dem Leben in der 
DDR auch die Wende 1989 und die 
daraus resultierenden allgemeinen 
und persönlichen Veränderungen 
thematisiert. 
 

Anton Dietrich K.  (1666 / I, 1 u. 3) 
Vom ehemaligen Bäckergesellen 
(1845-1912) aus Dithmarschen 
existieren zwei Tagebücher aus den 
Lehr- und Wanderjahren ab 1865 
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und von 1891. In diesen beschreibt 
er viele Episoden und Erlebnisse, 
Orte und Menschen. Nach seiner 
Wanderschaft baut er in Hamburg 
ein Exportgeschäft auf. 
 

Peter R.  (1666 / II, 1 und 2) 
Das Tagebuch, ein Konfirmations-
geschenk, wird von Peter R. 1923 
zur Aufzeichnung einer Reise mit 
seiner Ehefrau in die Bayerischen 
Berge benutzt. Der Autor (1886-
1964) schildert detailliert alles Er-
lebte.  
Vom Urlaub in Tirol 1958 gibt es 
dagegen nur acht Seiten in einem 
kleinen Oktavheft. 
 

Käthe Luise V.  (1666 / III) 
Vermutlich 1931 macht die Autorin 
(1911-2007) Aufzeichnungen von 
einer Radtour von Lübeck Richtung 
Osten bis Zoppot. Offensichtlich ist 
sie mit mehreren Gefährtinnen 
unterwegs. 
 

Herbert H.  (1667, 1-36) 
Die 36 Tagebücher des Autors 
(1911-2006), die er von 1938 bis 
2004 führt, enthalten tägliche Ein-
tragungen und Reflexionen aus 
seiner Tätigkeit als Gärtner. Er 
schreibt außerdem über seine 
anthroposophische Ausbildung und 
entsprechende Einflüsse auf sein 
eigenes und das Leben seiner Frau 
sowie über die täglichen äußeren 
und inneren Ereignisse, die ihn im 

Laufe der Jahrzehnte geprägt haben. 
Die Aufzeichnungen sind ein 
eindrucksvolles Zeugnis eines 
geistig intensiven Lebens. 

 

Monika K.  (1668, 1-11) 
1-10: Von 1975 bis 2005 füllt die 
Autorin (geb. 1959) zehn Tage-
bücher mit dem, was sie im privaten 
und beruflichen Leben bewegt und 
was sie mit Freunden, Kollegen und 
Verwandten erlebt. Dies schreibt sie 
als Entlastung und zur Selbstre-
flexion. 
11: 220 Briefe an Familie, Eltern 
und Geschwister, die zwischen 1977 
und 2007 geschrieben wurden, er-
gänzen die Tagebücher. 
 

Helmut K.  (1669 / I, 1 und 2) 
1: Im ersten Band seiner Erinner-
ungen „Die Uckermark ...“ geht der 
Autor (geb. 1914) ausführlich auf 
das Leben seiner Vorfahren in der 
Uckermark, auf Land und Geschich-
te ein.  
2: In zweiten Erinnerungsband 
„Aus meiner Zeit“, schildert Helmut 
K. sein eigenes Leben in Koblenz, 
die Kindheit nach dem Ersten 
Weltkrieg, seine Schulzeit, die Ju-
gendbewegung, den aktiven Wehr-
dienst, den Krieg und die Jahre 
danach. 
 

Martha K.  (1669 / II) 
„Erinnerung aus schwerer Zeit“: Im 
Abstand von 10 Jahren beschreibt 
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die 1944 mit ihrem kranken Mann 
vor den Bombenangriffen aus 
Koblenz in die Uckermark geflüch-
tete Autorin (1884-1972),  wie sie 
dort die Wirren der letzten Kriegs-
Monate, die Schreckenszeit wäh-
rend und nach dem Einmarsch der 
Sowjetarmee und ihre Odyssee 
erlebt. 
 

Antonie M.  (1670) 
Der vierseitige, eng in deutscher 
Schrift beschriebene Brief von 
Antonie M. (1810-73) richtet sich 
an eine „Geliebte Seraphine“. Was 
er im einzelnen enthält, muss erst 
entziffert werden. Wegen seiner 
optischen Wirkung hängt er als 
gerahmtes Bild im DTA. 
 

Hans-Carl H.  (1671, 1-3) 
Die drei Tagebücher des Journa-
listen Hans-Carl H. (geb. ca. 1900) 
aus den Jahren 1942-46 (mit einem 
nachdenklichen Kommentar 1985) 
sind so bemerkenswert, weil er die 
Zeitumstände und seine Erlebnisse 
mit nüchternem Abstand skizziert. 
Er arbeitet zunächst als Ausbil-
dungsoffizier, kommt 1943 an die 
italienische Front und gerät 1944 in 
amerikanische Gefangenschaft. 
 

Hans-Peter R.  (1672) 
Aus dem Bedürfnis, „den jetzigen 
Familienmitgliedern zu überliefern, 
was noch über die Urgroßeltern, 
Großeltern und Eltern vorhanden 

ist“, stellt der Autor (geb. 1933) auf 
135 Seiten Briefe, Tagebuch-
aufzeichnungen, Erinnerungen u.a. 
zu einem lebendigen Zeitdokument 
zusammen. Es spiegelt auch sein 
eigenes Leben, geprägt durch Krieg, 
Nachkriegszeit und Flucht aus der 
DDR. 

 

 
Alte Tagebücher vermitteln mit Worten 

und manchmal auch mit Bildern  
frühere Lebenswelten (Sig.-Nr. 1708) 

 
Dr. Robert P.  (1673, 1-7) 
Es sind sieben ziemlich ungewöhn-
liche Reisetagebücher, die der 
ehemalige Direktor der völkerkund-
lichen Sammlungen der Stadt 
Mannheim (1899-1984) zwischen 
1923 und 1963 zusammengestellt 
hat: Die auf dreifachen Umfang 
angeschwollenen DIN A5-Bücher 
enthalten zahllose Fotos, Ansichten, 
Bilder und Prospekte von sich und 
seiner Frau und von all den vielen 
Orten und Landschaften, die sie im 
Laufe dieser Jahre bereisten. Sie 
sind gefüllt mit winzigst geschrie-
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benen, sehr persönlichen Kommen-
taren zu all den Sehenswürdigkeiten 
– den Kommentaren eines Fach-
manns. 
 

Eduard M.  (1674 / I) 
Aus den Jahren von 1932/33 und 
1942-1947 sind von Eduard M. 
(geb. 1884) etwa 200 Briefe an 
seine Frau erhalten. Offensichtlich 
heiratet er 1933, lebt in Gehlenbeck, 
wo er eine ärztliche Praxis betreibt. 
Er schreibt erst wieder regelmäßig 
während seines Kriegsdienstes bei 
der Waffen-SS. Er ist in Appel-
doorn als Arzt tätig. 
 

Ella M. (1674 / II) 
Die Autorin (ca.1890 geb.) schreibt 
von 1932-1947 ebenfalls rund 200 
Briefe. Zuerst sind es Liebesbriefe 
der Braut und ab 1943 die hoff-
nungsvollen Briefe der Ehefrau an 
den Ehemann im Kriegseinsatz, der 
als Arzt in Appeldoorn wirkt. 
 

Erika H.  (1675, 1-34) 
Ein starkes Bedürfnis, die eigenen 
Gedanken über das Leben, über 
Gott, die Menschen und sich selbst 
aufzuschreiben, bewog die 1950 
geborene Autorin, in der Zeit von 
2006 bis 2008 nicht weniger als 
rund 5000 Seiten Tagebuchauf-
zeichnungen (z.T. ohne Datum) 
niederzuschreiben. Dabei hält Erika 
H. weniger äußere Ereignisse fest, 
als vielmehr ihr inneres Erleben. 

Elfriede B.  (1676, 1-3) 
„Das Leben einer Heulboje“ nennt 
die 1928 geborene Autorin ihre Er-
innerungen, die sie 1982 in drei 
schönen Lederbänden nieder-
schreibt. Elfriede B. hatte es in ih-
rem Leben wohl nicht leicht: Krieg 
und Flucht, mangelnde Ausbil-
dungsmöglichkeiten, schwierige 
Arbeitsplätze in Krankenhaus und 
Pflegeheimen sowie eigene Krank-
heiten belasteten sie. 

 
Gertrud J./Charlotte L. B.  
(1677/ I, 1 und 2) 
Zu zwei Bänden von je über 500 
Seiten hat Gertrud J. 1910 Auszüge 
aus Briefen und Tagebuchaufzeich-
nungen von Charlotte Luise B. und 
ihrer Angehörigen aus 1734-1867 
mit ihren verbindenden und erklä-
renden Kommentaren zusammenge-
stellt. Sie will ein Familienbild 
schaffen, das bei den Nachkommen 
die Ahnen lebendig halten soll. 

 
Marc L.  (1678, 1-3) 
„Wie ich als Elsässer den Zweiten 
Weltkrieg erlebte“: In der Zusam-
menfassung seiner beiden 
Kriegstagebücher hat der Autor u.a. 
seine besondere Situation als Sohn 
eines deutschen Vaters und einer 
elsässischen Mutter geschildert.  
Von 1942 bis 1944 schreibt er als 
deutscher Soldat ein drittes 
Tagebuch, das an seine Frau zu 
Hause gerichtet ist. 
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Ludwig Z.  (1679) 
Angeregt durch die Erinnerungen 
eines alten Freundes und den Fund 
seines Kriegstagebuches hat der 
Autor (geb. 1922) nach seinem 80. 
Geburtstag einen Rückblick über 
sein Leben von 1933 bis 1959 
zusammengestellt. Die Kriegsjahre 
mit dem Einsatz in Russland und 
Afrika sowie die Gefangenschaft in 
Afrika, USA und Europa 
dominieren. 

 

Werner G.  (1680) 
Der Wunsch, sich nach dem Fall der 
Mauer „ein lebendiges, von nach-
folgenden Erfahrungen noch nicht 
verschattetes Bild von den tief 
bewegenden aufregenden Wochen 
zu bewahren“ regt den Autor (geb. 
1939) an, mit seiner Frau nach 
Berlin und durch weite Teile der 
DDR zu fahren. In einem Bericht 
hält er seine Eindrücke fest. 
 

Diethard E.  (1681) 
Über eine Rundfahrt mit Auto und  
Freund durch verschiedene Balkan-
länder berichtet der Autor in seinem 
Reisetagebuch von 1962. Die 
beiden Männer lassen sich sechs 
Wochen Zeit und beschreiben dabei 
vielfältige Erlebnisse mit Land und 
Leuten. 
 

Georg Friedrich V.  (1682 / I) 
In „einem schönen Wagen“ fährt 
der Autor mit seiner jungen Frau 

1832 von Juni bis August durch 
deutsche Landschaften und Städte 
und führt ein detailliertes Tagebuch 
über all die erfreulichen und anre-
genden Dinge, die sie sehen. Über 
die Reiseroute gibt es eine genaue 
Liste, ebenso über die unterschied-
lichen Währungen in den einzelnen 
Herzogtümern und Städten. 
 

Luise V.  ( 1682 / II) 
Sicher nicht ohne Hilfe hat die 12-
jährige Luise V. die Reise mit ihren 
Eltern von Ende April bis Anfang 
Juni 1842 nach Paris detailliert 
beschrieben. 
 

Hermann und Luise W. 
(1682 / III, 1 und 2) 
Mehr als 20 Jahre danach berichtet 
Luise (s. 1682/II) von Reisen, die 
sie zusammen mit ihrem Mann, dem 
Bürgermeister von Hamburg durch-
geführt hat. Sie fahren 1869 und 
1880 nach Italien. Ein aufschluss-
reicher Bericht, der als guter Ver-
gleich zu modernen Italienreisen 
angesehen werden kann. 
 

Laura B.  (1682 / IV ) 
30 Jahre, von 1861 bis 1891, umfas-
sen die Aufzeichnungen von Laura 
B. (1841-1928), in denen sie die 
Lebensgeschichte ihrer Töchter und 
ihre eigene festgehalten hat. Sie hat 
nicht regelmäßig Tagebuch geführt, 
jedoch in größeren Abständen 
immer wieder neue Entwicklungen 
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und Ereignisse aus dem großbür-
gerlichen Familienleben berichtet. 
 

Familie Georg Fr. V.  (1682 / V) 
Es ist nicht genau ersichtlich, wer 
aus der Familie V. die Reisenotizen 
über die beiden Reisen 1850 und 
1859 nach Italien und Scheveningen 
niedergeschrieben hat. Offensicht-
lich waren die Eltern mit Tochter 
Laura unterwegs. 
 

Cornelius B.  (1682 / VI) 
Fast 20 Jahre lang hat der Autor 
(1870-1935) an der interessanten 
Geschichte einer Hamburgischen 
Familie im 18. und 19. Jahrhundert 
gearbeitet. 
 

Dr. Alfred V.  (1682 / VII) 
Die Geschichte der Familie V. und 
vor allem ihres Stammvaters, des 
Hamburger Kaufmanns Gustaf 
Friedrich (1793-1867), zeigt bei-
spielhaft großbürgerliches Fami-
lienleben und Unternehmertum im 
19. Jahrhundert. 
 

Olga M.  (1682 / VIII) 
Ebenfalls aus großbürgerlichen 
Hamburger Verhältnissen stammt 
Olga M., die ca. 1870 auf neun 
Seiten ihre Kindheitserinnerungen 
aufgezeichnet hat. 
 

Diverse  (1682 / IX) 
Diverse Autoren haben ein dickes 
Familienbuch über die Familie V., 

ihre verschiedenen Mitglieder und 
deren Geschichten zusammenge-
stellt. 

 
Unbekannt  (1683) 
Unter den Einlieferungen zu einem 
Kirchenbasar fand sich das kleine 
Büchlein, in das ein unbekannter, 
vermutlich über 50 Jahre alter, 
Autor, 1943/44 und 1954 einige 
Tagebuchnotizen zum Chaos des 
Kriegsendes in Neuruppin und 
Berlin macht. 

 
Dr. Mechthild M.  (1684, 1-3) 
Die drei Tagebücher der Autorin 
(1930-2008) enthalten vor allem 
ihre sie ständig belastenden 
Gedanken an die traumatisch erlebte 
Flucht aus Schlesien, an entbehrte 
Mutterliebe und ihre bedrückende 
Ehe. Sie versucht vielerlei The-
rapien, um sich davon zu befreien. 
 

 
Die 17-jährige Elisabeth D. setzt in ihrem 

Tagebuch 1899 erstmals die Feder an 
(Sig.-Nr. 1700). 

 
Eugen M.  (1685, 1-4) 
Auf den leeren Seiten und Rändern 
einer französischen Ausgabe des 
„Werther“ hat 1944 während der 
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Zeit im Bewährungsbatallion 999 in 
Russland der Bildhauer und Wider-
ständler Eugen M. (1910-76) ein 
erschütterndes Tagebuch geführt.  
Als bekennender Kommunist hat er 
nach 1933 sehr zu leiden. Er ver-
sucht aber immer wieder Wider-
stand zu leisten, selbst noch im 
Straf-Bataillon. Der Verurteilung zu 
standrechtlichem Erschießen kann 
er in Griechenland durch Flucht 
entgehen. 
„Großes Tagebuch“ nennt er einige 
Seiten mit Zeichnungen und Noti-
zen, an denen auch seine Frau Irm-
gard M. beteiligt ist.  
Außerdem gibt es vom Autor Briefe 
und von ihm gezeichnete Karten an 
seine Frau und seinen Sohn aus 
Griechenland und einige farbig ge-
zeichnete Tagebuchblätter. 
 

Iroida M.  (1686) 
An ihre beiden Soldaten-Söhne, zu 
denen am Kriegsende kein Kontakt 
besteht, schreibt die Autorin (1895-
1985) in einem Tagebuchbrief, wie 
sie das Kriegsende erlebt. 
 

Sixta Qu.  (1687 / I, 1-6) 
1979, im Alter von 16 Jahren, 
beginnt die Autorin das erste der 
sechs Tagebücher, die sie bis 1987 
weiterführt. Nach zumeist 
sporadischen Eintragungen geht es 
ab l983 um ihre Beziehung zu ihrem 
späteren Ehemann, der Anfang 1984 
für zehn Monate wegen eines 

Ausreiseantrages im DDR-
Gefängnis in Naumburg inhaftiert 
wird. Die Verarbeitung dieser 
traumatischen Erfahrungen steht im 
Mittelpunkt der Tagebücher,  auch 
noch nach der Entlassung des 
Mannes und der Übersiedlung 
beider in den Westen 1984 sowie 
während der schwierigen Phase des 
Einlebens. 
 

Sixta Qu.  (1687 / I, 7 und 8) 
Vom 28.3.-27.10.1984 schreibt die 
Autorin (geb. 1963) 125 Briefe an 
ihren Verlobten, der wegen eines 
Ausreiseantrages in der Haftanstalt 
Naumburg / DDR inhaftiert ist. Sie 
umfassen 445 eng beschriebene 
DIN-A4-Seiten. Darin versucht sie, 
ihm durch ständig wiederholte Be-
teuerungen ihrer Liebe und Mit-
teilung ihrer Gedanken und Em-
pfindungen Nähe und Hoffnung zu 
geben. Fünf Briefe, die sie nach der 
Entlassung des Verlobten und der 
gemeinsamen Übersiedlung in den 
Westen an Freundinnen schreibt, 
zeigen, wie lange die erlebten 
Belastungen nachwirken und noch 
immer Angst und Panik verur-
sachen. 
 

Sixta Qu. (1687 / I, 9) 
Fast 250 Briefe umfasst der 
Briefwechsel, den die Autorin mit 
ganz unterschiedlichen Freundinnen 
und Freunden führt, nachdem sie in 
Westdeutschland lebt. Einige von 
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ihnen sind in der DDR geblieben 
und zeigen sich daher sehr an ihren 
Erlebnissen in der BRD interessiert. 
 

Wolf Qu.  (1687 / II) 
Während seiner Inhaftierung in der 
DDR in Berlin und Naumburg vom 
März bis Oktober 1984 richtet der 
Autor 30 Briefe an seine Verlobte. 
Die tiefe Liebe zu seiner Frau (das 
Aufgebot musste abbestellt werden 
und die Hochzeit konnte erst nach 
seiner Freilassung in Westdeutsch-
land stattfinden), die er immer wie-
der zum Ausdruck bringt, scheint 
ihm - neben seiner Religiosität - die 
Haft zu erleichtern. 
 

Anton Sch.  (1688) 
Aus dem Lager am Ural schreibt der 
Gefangene (geb. 1908) von 1946 bis 
1948 auf der Suche nach der 
vertriebenen Familie 44 Karten an 
Verwandte und an seine Frau. 
 

Christel G.  (1689) 
In der Erinnerung „Leben zwischen 
den Zeiten“ (1938-2004) schildert 
die Autorin ihren Lebensweg, die 
Zeit als Flüchtling in ihrer Kindheit, 
die Verhältnisse während der Schul- 
und Berufsausbildung, das Wachsen 
der eigenen Familie und die Pro-
bleme des täglichen Miteinanders. 
 

Dr. Alfred K.  (1690, 1-58) 
Von 1936 bis 1991 füllt der Autor 
(1916-1995) 57 Tagebücher mit 

seinen Gedanken zu privaten, 
kulturellen, gesellschaftlichen und 
politischen Ereignissen dieser 
ereignisreichen Jahrzehnte. Nach 
seinem Einsatz im Arbeitsdienst 
und als Soldat im II. Weltkrieg, dem 
Studium der Germanistik in Tü-
bingen war er zunächst Leiter des 
Hölderlin-Archivs Schloss Beben-
hausen, dann Professor für Deutsche 
Sprache und Literatur an der PH 
Berlin. Grundlegende Studien zu 
Hölderlin, zur Barockdichtung und 
zur Literatur aus dem deutschen 
Osten nach der Wende machten ihn 
weit über Berlin hinaus bekannt.                           
Beigefügt sind 24 Briefe und 22 
Karten an Dr. Walther M. u.a. 

 
Karl M.  (1691) 
Vom bekannten Heimat- und 
Naturforscher des Kinzigtals, wo er 
33 Jahre in Fischerbach als Lehrer 
lebte, hat das DTA rund 100 Briefe 
aus den Jahren 1931/32 erhalten. 
Der Autor (1901-56) richtet sie an 
seine zukünftige Frau, die er 1932 
heiratet. Die Briefe zeugen von der 
immer inniger werdenden Zunei-
gung, der wachsenden geistigen und 
seelischen Verbundenheit der spä-
teren Eheleute, aber auch von der 
großen Naturverbundenheit und 
tiefen Religiosität des Autors. 

 
Ilse Marie H.  (1692) 
Das Tagebuch, das Ilse Marie H. 
während ihrer Backfischzeit von 
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1918 bis 1922 schrieb, berichtet von 
ihrem Alltag im Elternhaus und in 
der Schule. Mit zunehmenden Alter 
vertraut die Autorin dem Tagebuch 
ebenfalls ihre Gefühle an. 
 

 
Erlebnisbuch voller Reiseeindrücke und 

persönlicher Kommentare (Sig.-Nr. 1673) 
 

August L.  (1693) 
Die vom Sohn des Autors (1893-
1964) übertragenen Tagebuchno-
tizen berichten wenig von der Sol-
datenzeit des Vaters, aber umso 
mehr von der Gefangenschaft in 
Russland von 1916 bis 1918. Von 
August 1917 bis Mai 1918 arbeitet 
er auf Gut Bantis/Dorf Christianov-
ka. Er erlebt dort die russische 
Bevölkerung und Auswirkungen der 
Revolution. 
 

Lina R.  (1694) 
Die Hebamme Lina R. (1905-93) 
erzählt in ihren Erinnerungen und 
Tagebuchaufzeichnungen von ihrem 
Leben und Beruf, von den vielen 
erlebten Nöten und Sorgen, 
besonders in der Kriegszeit. 

Denise G.  (1695) 
Ihre Erinnerungen „Lebenssplitter“ 
beginnt die Autorin (geb. 1938) mit 
der Schilderung interessanter 
Familienmitglieder, oft Juden, die 
Auschwitz oder Theresienstadt 
überlebten. Sie berichtet weiter von 
ihren Erlebnissen während der Jahre 
in Südamerika, während des Stu-
diums in Freiburg, von ihrer spä-
teren Arbeit als  Theaterpädagogin 
und von vielen Begegnungen mit 
bekannten Persönlichkeiten. 

 
Anna M.  (1696 / I, 1) 
Von ihrer Großmutter (1895-1990) 
hat die Einsenderin ein Tagebuch-
Heft erhalten, das die Aufschrift 
trägt: „1939 bis 1972, stückweise“. 
Stückweise verteilen sich dement-
sprechend die kurzen Eintragungen 
über die Jahre. Es sind einige Fa-
cetten aus dem Leben einer gebilde-
ten Lehrersfrau, die hauptsächlich 
von den ihr nahestehenden Men-
schen schreibt. 

 
Marie Sch.  ( 1696 / II, 1 und 2) 
1: 1898, mit 36 Jahren, beginnt die 
Autorin (1862-1928) das erste 
Tagebuch, in das sie meist nur 
einmal im Jahr über die wichtigsten 
Familienereignisse schreibt, damit 
ihre Kinder später einmal etwas 
über sich selbst und die Eltern 
erfahren. 1925 enden die sehr 
anrührenden Aufzeichnungen.  
2: Das zweite Tagebuch enthält 
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verschiedene persönliche Aufzeich-
nungen, einen Brief an die Tochter, 
die Rede des Vaters zur Hochzeit 
u.ä.m. 
 

Dagmar L.  (1697, 1-11) 
Mit Karten und Fotos reich bebil-
dert geben 11 Tagebücher – schon 
mit 14 Jahren begonnen – von 1979 
bis 1990 die Gedanken und 
Erlebnisse der Autorin wider. Man 
erfährt vieles von Schul- und 
Ausbildungszeit, von Berufsarbeit 
und Freizeit sowie von Beziehungen 
und Reisen einer jungen vielseitig 
interessierten Frau. 
 

Karl Alexander Sch.  (1698) 
Das letzte Jahr vor seiner Priester-
weihe führt der Seminarist in St. 
Peter (geb. 1916) in winziger 
Schrift ein dickes Tagebuch. Er 
registriert penibel seinen Tageslauf, 
seine Gedanken, seine Studien, die 
Gemeinschaftsveranstaltungen so-
wie Mahlzeiten und Wetter. 
 

Margit B.  (1699) 
Angeregt durch ihre Kinder schreibt 
Margit B. (1930-2002) ihre Erinner-
ungen auf. „Ich sag ja nichts“ nennt 
sie die Broschüre, die mit der Feier 
ihres 70. Geburtstags im Jahr 2000 
beginnt und rückblickend in 28 
kurzen Kapiteln das Wichtigste aus 
über 30 Lebensjahren berichtet - 
persönliche, familiäre und zeit-
geschichtliche Ereignisse. 

Elisabeth D.  (1700) 
Die Autorin beginnt dieses Tagbuch 
im Alter von 14 Jahren. Von 1899-
1917 schreibt sie immer wieder 
kurze Eindrücke und Erlebnisse 
einzelner Tage hinein, die sie 
liebevoll mit Gedichten und kleinen 
Zeichnungen von Blumen und 
Vögeln verziert. 
 

Hermann S.  (1701) 
In seinem Erlebnisbericht schildert 
der Autor seine Nachkriegserleb-
nisse von Mai bis Juli 1945. Er 
beschreibt sehr lebendig die letzten 
Kriegstage in Prag, seine Kriegs-
gefangenschaft und die Flucht vor 
der russischen Armee. 
 

Karl August N.  (1702) 
Von seiner Kindheit an bis ins hohe 
Alter, 1915-1980, beschreibt Karl 
August N. sein Leben. Besondere  
Ereignisse hält er in Gedichtform 
fest. Sehr detailreich sind seine 
Schilderungen von den Kriegs- und 
Nachkriegsjahren, sowie von sei-
nem krankheitsbedingten Leidens-
weg im Alter. 
 

Cläre und Reinhold Sch.  (1703) 
Anlässlich der Geburt ihrer Tochter 
beginnt das Ehepaar das Tagebuch 
mit dem Titel „Unser Kind“ (1934-
1936). Darin notieren  die Eltern mit 
vielen Einzelheiten die Entwick-
lungsschritte ihres ersten Kindes, 
ergänzt mit zahlreichen Fotos. 
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Helene G.  (1704) 
Die Autorin (1875-1952) begleitet 
mit ihren Kindern ihren Mann, der 
in Deutsch-Südwest-Afrika als 
Bergbau-Ingenieur und Direktor in 
einer Mine arbeitet. Anschaulich 
schildert Helene G. in ihrem 
Tagebuch von 1903 bis 1907 das 
einfache, einsame Leben, die 
mühsamen Transporte und häufigen 
Umzüge mit den Ochsengespannen 
sowie die Ereignisse und Gefahren 
im Zusammenhang mit den Herero-
Aufständen in den Jahren 1903 und 
1904. 

 
Karoline M.  (1705) 
Zwischen frommen Sprüchen und 
Bildern hat die ehemalige Pfarr-
haushälterin Karoline M. (1900-94) 
auch einige Erinnerungen und ta-
gebuchartige Notizen aufgeschrie-
ben. 

 
Dr. Hans D.  (1706) 
Sehr kenntnisreich dokumentiert Dr. 
Hans D. (1896-1975), Feldgerichts-
rat im Oberkommando der Wehr-
macht bis 1945, die Internierungs-
haft im amerikanischen Lager 
Moosburg (Obb.). Er beschreibt die 
Gegebenheiten und Hintergründe 
des Lagers, die Insassen und ihr z.T. 
durch Hunger, Kälte und Krankheit 
belastetes Leben. Hinzu kommen 
die Vernehmungen, das Lazarett, 
seine persönliche Situation u.v.m. 
Im Sommer 1946 kommt er frei. 

Hans-Henning S.  (1707 / I) 
92 Feldpostbriefe an die Eltern hat 
der Bruder des Autors (1920-1940) 
abgeschrieben und mit ausführli-
chen Kommentaren versehen. Von 
1939 bis 1940 berichtet der junge 
begeisterte Soldat von seinem Le-
ben in der Leibstandarte SS Adolf 
Hitler, von seinem Glauben an den 
Führer und an Deutschlands Sen-
dung. Die Briefe sind ein be-
drückendes Zeugnis für die Ver-
führbarkeit eines jungen Menschen. 

 
Ulrich Joachim (John) S.   
(1707 / II) 
Mit „Vergangenheit und Gegen-
wart“ hat der deutschstämmige 
Autor aus Kanada (geb. 1926) 2003 
seine 34-seitigen Aufzeichnungen 
während einer Deutschlandreise 
überschrieben. Er besucht mit seiner 
Frau Verwandte und nimmt an 
einem großen Familientreffen in 
Steinhude teil. Sie besichtigen 
verschiedene Städte und machen 
Ausflüge in die Natur. 

 
Wilhelm S.  (1708, 1-48) 
Der Autor (1902-74) ist als 
Müllergeselle im elterlichen Betrieb 
nicht glücklich. Wilhelm S. ist viel-
seitig interessiert, liebt  Schreiben, 
Kunst und Musik. Erst mit 28 
Jahren kann er sich frei machen und 
einen anderen Beruf ergreifen. Mit 
16 Jahren beginnt er mit dem Tage-
buchschreiben. Er registriert fast 
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täglich, was um ihn herum passiert 
und bezieht dabei geschichtliche 
Ereignisse mit ein. Er schreibt 
eigene Gedichte auf und schildert 
die Natur. Dies setzt er bis kurz vor 
seinem Tod fort und füllt mit seiner 
sorgfältigen Schrift 48 Tagebücher 
mit rund 22 000 DIN-A5-Seiten. 
 

Max und Gertrud K. 
(1709 / I, 1 und 2) 
Zu zwei eindrucksvollen Bänden 
haben die Eltern K. 280 Karten und 
Briefe binden lassen. Von 1914 bis 
1922 wechselten diese zwischen 
ihnen und ihrem Sohn hin und her. 
Er schreibt ihnen nach Posen aus  
Greifswald und Berlin wohl wäh-
rend des Studiums und aus seiner 
ersten Anstellung in Siedlec. Die 
Briefe spiegeln das Eltern-Kind-
Verhältnis und die Lebensumstände 
der damaligen Zeit. 
 

 
Gedanken über das Leben, über Gott, die 
Menschen und sich selbst (Sig-Nr. 1675). 
 

Gerda K.  (1709 / II, 1-8) 
Im ersten der acht Tagebücher, die 
das DTA von der Autorin (1905-
1992) erhielt, hat sie mit 14 Jahren 
 

ein Jahr lang ihre Mädchenschwär-
mereien festgehalten. Von 1928 bis 
1936 sind es vor allem ihre Er-
lebnisse bei den vielen Reisen im 
In- und Ausland, die die mit einem 
Juristen (s. 1709 / III) verheiratete 
Frau aufzeichnet. Ein winzig kleines 
Büchlein berichtet von der Hoch-
zeitsreise, ein anderes Tagebuch ist 
fünf Jahre lang ganz der Entwick-
lung des ersten Sohnes gewidmet. 
 

Dr. Herbert K.  (1709 / III, 1-181) 
Insgesamt 125 Tagebücher hat der 
Jurist (1895-1988) von 1918 an mit 
enger Schrift gefüllt. Er hat die 
Seiten stets nummeriert: bis 1978 
waren es 18.275 Kladdenseiten. 
Zwar hat er bis 1985 noch weiter-
geschrieben, aber seine gesund-
heitliche Verfassung ließ nur noch 
einzelne Notizen zu. Er hat über 
alles berichtet, was seine Tage 
ausfüllte und ihn bewegte. Was dies 
im einzelnen war, wird erst eine 
Transkription ergeben. 
Ebenso schwer zu entziffern sind 
die engbeschriebenen 54 Taschen-
kalender aus der selben Zeit.  
Im „Gerdaspiegel“ gibt Dr. Herbert 
K. eine Charakterisierung seiner 
Ehefrau in Form einer „psychoana-
lytischen Studie“ ab – diese aller-
dings in Maschinenschrift. 

 
Caroline W. u.a.  (1709 / III) 
41 Briefe von der Autorin (1852- 
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1935) und Familienangehörigen 
vermitteln ein Stück Zeitgeschichte. 
 

Wolfram H.  (1709) 
Die „Erinnerungen eines Pfarrers 
aus den Jahren 1933 bis 1975 in 
Schlesien, Bayern und anderswo“  
hat der Autor 1975 mit 65 Jahren 
aufgeschrieben. Sie umfassen seine 
Tätigkeit in den verschiedenen 
kirchlichen Arbeitsbereichen und 
evangelisch-lutherischen Gemein-
den. Sein Leben wurde durch das 
Zeit- und Kriegsgeschehen phasen-
weise stark beeinflusst. 
 

Anonym  (1710) 
Die unbekannte Autorin hat ihr von 
1992 bis 2005 geführtes Tagebuch 
dem DTA ohne nähere Angaben mit 
der Bemerkung zugeschickt, dass 
sie die Aufzeichnungen nicht 
vernichten, aber auch nicht in den 
Nachlass geben wolle. Sie handeln 
überwiegend von Eheproblemen. 
 

Christa P.  (1711) 
Ursprünglich wollte die 11-Jährige 
wohl im reich mit NS-Fahnen 
bebilderten Tagebuch 1944/45  
mehr über ihren Aufenthalt bei 
Onkel und Tante in Hildburghausen 
festhalten. Hierhin hatte sie die 
Mutter nach einem Bombenangriff 
auf Leipzig gebracht. Aber es blieb 
bei einigen Aufzeichnungen über 
Essen, Schule und Spiele. 
 

Carolina D.  (1712) 
Ein eindrucksvolles Zeitzeugnis hat 
Carolina D. (geb. 1926) in einem 
einfachen Schulheft gestaltet. Ihren 
Erinnerungen über die Deportation 
aus dem Banat nach Russland 1945 
und die schlimmen Jahre der 
Zwangsarbeit bis 1947 hat sie Zei-
tungsartikel vorangestellt, die die 
Hintergründe der Auswanderungen 
im 18. und 19. Jahrhundert auf-
zeigen. Schwer war wohl das Ein-
leben nach der Rückkehr, zunächst 
in der DDR, dann in Niederbayern. 

 
Elise H.  (1713) 
An ihrem 80. Geburtstag macht die 
Autorin (geb. 1927) mit ihren 
Gästen eine Zeitreise durch ihr  
Leben. Auf neun Seiten hat sie kurz, 
die einzelnen Stationen zusammen-
gestellt: Missions-Ausbildung und  
-Arbeit in Afrika, Ausbildung als 
Hebamme und Tätigkeit u.a. in 
Oberägypten, Mitarbeit im Emmen-
dinger Krankenhaus, als Sekretärin 
im Missionsbüro in Wiesbaden und 
als Hausmutter. Facetten eines 
vielseitigen Lebens mit sozialem 
Engagement. 

 
Anneliese F.  (1714) 
In zwei kleine Büchlein hat die 
Autorin (1913-2002) von Februar 
1943 bis Juni 1945 fast täglich 
kurze Notizen gemacht, die aller-
dings kaum ihr Lebensumfeld erhel- 
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len. Als Mutter mit zwei bzw. drei  
Kindern aus Berlin nach Lands-
berg/Warthe evakuiert, macht sie 
sich Anfang 1945 auf die Flucht 
nach Westen. 

 
Richard F.  (1715, 1-7) 
Von 1902-1957 hält Richard F., von 
dem nur wenig bekannt ist, in 
seinen sieben Tagebüchern 43 
Reisen in ganz Europa fest. Er 
schildert den Ablauf der Reisen, bei 
denen er offensichtlich nicht allein 
ist, berichtet über Land und Leute, 
über das Wetter und die Unter-
künfte. 

 
Hans G.  (1716) 
Anlässlich seines 70. Geburtstags 
hat der Autor (geb. 1928) einige 
Episoden aus seiner Kindheit in 
Emmendingen, seiner Ausbildung 
und seinem weiteren Leben zum 
Besten gegeben. Er entwarf einen 
10-seitigen Überblick über ein 
zufriedenes Leben. 

 
Erich H.  (1717) 
Ein Treffen mit seinen ehemaligen 
Mitschülern der Bundeswehrfach-
schule gibt Erich H. (geb. 1939) den 
Anstoß über seine Bundeswehrzeit 
(1956-69) zu berichten. Neben per-
sönlichen Erinnerungen hat er auf 
200 Seiten eine ausführliche Dar-
stellung der Bundeswehr, ihrer 
Grundsätze, ihrer Ausrüstung, Orga-
nisation u.v.a.m. gegeben. 

Anna W.  (1718, 1-3) 
Ihre eigenen, vereinzelten schrift-
lichen Aufzeichnungen und die 
mündliche Überlieferung der Fa-
milie fasst die Autorin (1871-1950) 
in einer 839 Seiten umfassenden 
handschriftlichen „Familienge-
schichte“ zusammen. Die Tochter 
eines wohlhabenden Bäckermeisters 
aus Karlsruhe und spätere Ehefrau 
des großherzoglichen Bezirksarztes 
schildert das Leben einer gebilde-
ten, warmherzigen Frau mit viel 
Familiensinn und gesellschaftlichen 
Kontakten. 
 

Josef G.  (1719, 1-5) 
In der Zeit von 1909 bis 1920 hat 
der Autor (1882-1977) drei Ta-
gebücher und zwei Erinnerungs-
bücher mit feiner, gleichmäßiger 
deutscher Schrift gefüllt. 
1: Das Tagebuch von 1909 ist be-
sonders bemerkenswert, denn es 
enthält ausschließlich akkurat ver-
zeichnete Tabellen, Monats- und 
Jahresaufstellungen über seine ver-
schiedenen Aktivitäten wie z.B. 
Gasthausbesuche, Bierverbrauch (in 
Form von „Biercurven“!), Gesell-
schaftsspiele, Spaziergänge und -
fahrten, Rauchverzeichnis u.a.m. 
2 und 3: In den beiden Tage-
büchern von 1914-15 notiert Josef 
G. seine Erlebnisse als österreichi-
scher Offizier. Ab August 1914 lebt 
er in Russland in Gefangenschaft, 
die sich aber für ihn und die anderen 
Offiziere vergleichsweise komfor- 
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tabel gestaltet. Fast täglich notiert er 
die Kriegsereignisse, die in sog. 
„Russischen Telegrammen“ wohl 
bekannt gemacht werden.  
4 und 5: In den Erinnerungsbüchern 
schreibt er nach 1918 weiter von 
seinen Erlebnissen in der Gefan-
genschaft, die ihn bis nach Sibirien 
führt und von den Ereignissen nach 
seiner Entlassung im Januar1918.  
Diese Tagebücher wurden dem 
DTA von einer Deutschen aus 
Kanada zugesandt. Sie war mit dem 
Autor, der 1945 nach Kanada 
auswanderte, befreundet und hatte 
in einer Ausgabe der deutschen 
Apothekerzeitung, die dort bei 
Deutschen im Umlauf ist, vom DTA 
erfahren. 
 

Anonym  (1720) 
Von der unbekannten Autorin lie-
gen verschiedene Tagebuchab-
schnitte vor: 1944 macht sie sich 
auf zwei Seiten Gedanken über den 
damaligen Staat; von 1953 bis 1963 
hält sie auf 54 Seiten „nächtliche 
Selbstgespräche“ fest, in denen sie 
sich mit dem Problem ihrer gleich-
zeitigen Liebe zu ihrem Ehemann 
und einem Studienfreund ausein-
andersetzt. Aus religiösen Gründen 
lehnt sie sowohl eine Ehescheidung 
als auch eine „Ehe zu Dritt“ ab. 
 

Heinz D. und drei andere  (1721) 
Ein Novum für das DTA ist das als 
CD-Rom eingesandte Excel-

Mehrpersonen-Tagebuch, das nach 
Bedarf ausgedruckt werden kann. 
Laut Einsender haben sich vier bis 
sechs Personen bereit erklärt, ein 
Jahr lang ihre Erlebnisse in eine 
Excel-Liste einzutragen. Es wurde 
aber nicht ein ganzer Tag 
beschrieben, sondern nur die 
Erlebnisse und Gefühle zu einer 
bestimmten Uhrzeit (plusminus fünf 
Minuten). Diese Uhrzeit wurde 
durch einen Zufallsmechanismus 
bestimmt, der den Schreibern am 
Ende eines jeden dritten Tages nach 
Mitternacht bekannt gegeben wur-
de. Als Eintragender musste man 
sich also zurückerinnern, was man 
um diese Zeit wohl gemacht hat. 
„Zweimal in diesem Jahr trafen wir 
uns, um uns gegenseitig unsere 
Einträge vorzulesen. Vier Teil-
nehmer waren bereit, diese Mo-
mentaufnahmen aus ihrem Leben ab 
2006 für das DTA zugänglich zu 
machen“, so Heinz D. 

 
Anna B.  (1722) 
Die Tochter hat 38 Briefe ihrer 
Mutter (geb. ca. 1875) bewahrt, die 
diese ihr von 1917 bis in die 20er 
Jahre schrieb. Teilweise wurden 
diese wohl während der Ausbildung 
der Tochter am Lehrerinnen-
Seminar verfasst. Es handelt sich 
um liebevolle, um das Wohl der 
Tochter besorgte Briefe, die auch 
von eigenen Belastungen, wie z.B. 
der Trauer um den Ehemann, 
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berichten. Vier Briefe des Vaters 
von 1916 sind ebenfalls erhalten. 
 

 
In vielen Zeitzeugnissen wird über  

das eigene Schreiben reflektiert  
(Sig.-Nr. 1695). 

 

Maria Th.-K.  (1723) 
Was die Autorin (1846-1919) in 
ihrem am 9.5.1911 begonnenen  
„Tagebuch“ für ihren vierjährigen 
Enkel aufschreibt, sind Erinne-
rungen, die ihre Kindheit in 
Neuleiningen schildern. Außer der 
Beschreibung des Ortes spricht sie 
sehr eindrucksvoll vom Leben in 
der großen jüdischen Familie mit 
seinen vielen Festen und Bräuchen 
im 19. Jahrhundert. Der Heimat-                                                              
und Kulturverein Neuleiningen hat 
diese Aufzeichnungen mit weiteren 
Dokumenten zum Gedenken an die 
jüdische Familie Kaufmann zusam-
mengestellt. 

Willi B.  (1724, 1-11) 
Sehr persönlich und genau schildert 
der Autor (1887-1966) ab 1910 die  
Wanderungen von Berlin aus durch 
deutsche Landschaften wie Meck-
lenburg, Neubrandenburg, Pom-
mern und Lüneburger Heide. Bis 
1963 sind es über 25 Touren und 
Reisen, die er vorwiegend allein 
und zumeist zu Fuß unternimmt. 
Seine Berichte spiegeln seine 
Freude an der Landschaft, aber auch 
die durch die beiden Kriege 
veränderten politischen Verhältnisse 
wider. 
 

Martin (1725 / I) 
Auf großformatigen Seiten hat der 
unbekannte Autor sorgfältig die  
vielen kleinen und großen Ereignis-
se einer wohl vorbereiteten Auto-
reise niedergeschrieben, die 1932 
zwei Wochen lang von Köln durch 
landschaftlich reizvolle Gegenden 
bis in den Harz führt. Es ist eine 
Reise, auf der man sich Zeit lässt, 
alles zu betrachten und zu genießen. 
Den mit vielen Fotos ausgestatteten 
Bericht hat der Autor mit einem 
imposanten Deckblatt „Margrit R. 
zu Eigen“ gewidmet. 
 

Hans F.  (1725 / II, 1-12) 
Insgesamt 22 Jahre lang, von 1974-
1980 und 1984-2000, hat der Autor, 
über den nichts Näheres bekannt ist, 
jeden Tag auf losen DIN-A5-
Blättern minutiös festgehalten, was 



 
III.  Lebensspuren 2008: Die Neueingänge 

 
 

 28 

er getan, gelesen oder ferngesehen 
hat: Es entstanden ca. 3000 Seiten. 
Außerdem ist von den Tätigkeiten 
vermutlich der Ehefrau die Rede. 
Beide scheinen sehr religiöse Men-
schen zu sein, haben viel Kontakt 
zur Kirche. Von seiner Vorliebe für 
Listen zeugen monatelang geführte 
Aufstellungen über Wetter, 
Niederschlag, Windrichtung u.ä. 
 

W. F.  (1725 / III) 
Außer dem Namen ist nichts  von 
dem Soldaten bekannt, der in ein 
kleines vorgedrucktes „Kriegs-
Tagebuch“ mit dem Bild des 
Fürsten Leopold zur Lippe von der 
Vereidigung im Juni 1917 bis zu 
seiner Entlassung im November 
1918 seine Erlebnisse in der Fuhr-
parkkolonne 645 aufschrieb. Er war 
wohl Lehrer und wurde nach einer 
Zeit, die er mit Stalldienst ver-
bringen musste, zur Schreibstube in 
Auggen kommandiert. 
 

Dr. Berhard H.  (1726) 
In einem kleinen Blöckchen hält der 
Autor (geb. 1920) an jedem Tag des 
Jahres 1942 fest, was er erlebt: 
Kriegseinsatz in Russland, Ver-
wundung, Beinamputation und 
Rückkehr in die Heimat. 
 

Otto W.  (1727) 
Als 16-jähriger Schüler wird der 
Autor 1943 zur Marine-Flak-Abtei-
lung in Ramhusen eingezogen. In 

seinem „Tagebuch eines Kinder-
soldaten“ schildert er, wie er - nach 
einem kurzen Intermezzo beim 
RAD - mit anderen Jugendlichen 
zunächst an der Ostfront und danach 
in Dänemark eingesetzt wird. Am 
31. August 1945 wird er entlassen. 

 
Ernst A.  (1728, 1 und 2) 
1896, mit 24 Jahren, geht der 
Schreinergeselle Ernst A. auf Wan-
derschaft: zunächst von Karlsruhe 
nach Straßburg, dann in die 
Schweiz und an den Bodensee.                                                                                         
Er schreibt zwölf Seiten lang fast 
ausschließlich über Sehenswürdig-
keiten und Unterkünfte. Von seiner 
beruflichen Tätigkeit kündet nur das 
Zeugnis eines Schweizer Schrei-
nermeisters. 

 
Dr. Hans Joachim K.  (1729) 
Es ist dem Autor (geb. 1922) ein be-
sonderes Anliegen, die Erinnerung-
en seine Zeit als Pimpf, als Hitler-
junge, als Mitglied der Volksge-
meinschaft und des Reichsarbeits-
dienstes sowie seine Rekrutenzeit so 
zu schildern, wie er diese - 
einschließlich wichtiger politischer 
Ereignisse - als junger Mensch 
empfunden, miterlebt hat. Seine 
Kameraden, die während seines 
Einsatzes an der Ost- und Westfront 
gefallen sind, führt er namentlich 
auf, um ihr Andenken besonders zu 
ehren. Im September 1945 wird er 
aus der Gefangenschaft entlassen. 
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Hermann Sch.-St.  (1730) 
Angeregt durch Erzählungen des 
Vaters und der Verwandten über das 
Leben seiner Vorfahren sowie durch 
alte Familienfotos zeichnet der 
Autor (geb. 1896) die Geschichte 
seiner Uhrmacher-Familie seit dem 
18. Jahrhundert für die Nachkom-
men auf. Dabei werden die ver-
schiedenen Zeitspannen auch von 
der geschichtlichen und kulturellen 
Seite beleuchtet. 
 

Unbekannt  (1731, 1-3) 
Die drei Tagebücher eines unbe-
kannten jungen Mannes beginnen 
im Dezember 1939. Sie enthalten 
täglich viele Informationen über das 
Kriegsgeschehen in Ost und West, 
einige auch über sein eigenes Le-
ben. Offensichtlich geht er in 
Speyer zur Schule. Anfang 1943 ist 
er als Offiziersanwärter in Kroatien. 
Der Drill gefällt ihm nicht 
besonders, die heroischen Vater-
lands-Parolen des ersten Tage-
buches tauchen im zweiten nicht 
mehr auf. Schon im März 43 wird er 
krank und liegt lange im Lazarett. 
Im Juni 43 bricht das dritte Tage-
buch ab. Weiteres ist nicht bekannt. 
Die Tagebücher wurden dem DTA 
von der Stadt Karlsruhe übersandt, 
die diese als Schenkung erhielt. 
 

Klara K.  (1732) 
In „Späte Rückschau“, einem reich 
bebilderten kleinen Buch, erzählt 

die Autorin (geb. 1927) ihren sieben 
Enkeln von ihrem Leben: von der 
Kindheit im Schwarzwald bzw. am 
Bodensee, von der Familie mit den 
Geschwistern, vom Tod des Vaters, 
von der Schule, vom BDM und im 
Reichsarbeitsdienst. Beschrei-
bungen über Kriegsende, Nach-
kriegszeit und Währungsreform 
runden diese lebendigen Erinner-
ungen ab. 
 

Unbekannt  (1733) 
Der Autor, ein Lehrer, macht im 
Jahr 1899 offensichtlich mit seiner 
Familie eine Rundreise durch die 
Schweiz. Nach der Rückkehr nach 
Hause erstellt er aus seinen aus-
führlichen Tagebuchnotizen, mit 
seinen Fotos und Postkarten ein 
ansehnliches Buch. 
 

Karl K.  (1734) 
Im amerikanischen Gefangenen-
lager Burghausen beginnt der Autor 
(1901-62) im Juni 1945 mit der 
Niederschrift seiner Gedanken. 
Nach einem Rückblick auf seine 
Erlebnisse beim  Rückmarsch von 
der Ostfront hält er fest, was ihm in 
den verschiedenen Lagern begegnet 
ist sowie seine Hoffnungen und 
Pläne für die Zukunft. In den fünf 
Briefen an seine Frau, zum Teil vor 
der Gefangenschaft geschrieben, 
entwickelt er auch grundsätzliche 
Gedanken über die Zukunft des 
Vaterlandes. 
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Lebendige Geschichte, die nicht nur 

Wissenschaftler fasziniert (Sig.-Nr. 1709) 
 

Rita F. und 18 andere  (1735) 
Am 4.4.1964 wird der Rundbrief 
der ehemaligen Schülerinnen einer 
Klasse aus Hannover in Umlauf 
gebracht. Bis 1972 werden ca. 170 
Briefe daraus, die von einer Schü-
lerin zur anderen gehen. Insgesamt 
939 Ringbuchblätter mit  persönli-
chen Erlebnissen und den Entwick-
lungen von 19 Mitschülerinnen 
bilden ein buntes Kaleidoskop. 
 

Heinrich G.  (1736) 
Der Autor (geb. 1923) versucht 
„Geschehnisse und Verhaltens-
weisen aus der damaligen Lebens-
wirklichkeit und dem Lebensgefühl 
heraus darzustellen“. Unter diesen 
Aspekten erzählt er, wie es ihm 
ergangen ist als Kind in der 
Stettiner Beamtenfamilie, in Schule 
und Jungvolk, in Nationalsozialis-
mus und Krieg, bei Berufsaus-
bildung und Existenzgründung. Es 
gelingt ihm, nicht nur seine 
persönliche Geschichte zu vermit-
teln, sondern gleichzeitig auch ein 
Bild seiner Zeit. 

Adolf Sch.  (1737 / I) 
Noch Ende November 1941 schreibt 
der Kandidat der Theologie seiner 
Mutter im Feldpostbrief: „Wie viel 
Glück hatten wir doch.“ Nur einen 
Monat später ist er gefallen. – Es 
blieben nur fünf Briefe und zehn 
Karten von ihm zurück. 
 

Adalbert Sch.  (1737 / II) 
Aus dem Kriegseinsatz gegen 
Russland sind vom Autor (1913-99) 
16 Briefe an sein „Liebstes 
Mütterchen“ erhalten. Vermutlich 
waren es viel mehr, denn der letzte 
trägt die Nummer 106. 
 

Anonym  (1738, 1-3) 
In einer persönlichen Krise versucht 
die Autorin, durch Aufzeichnungen 
(2000-2002) Vergangenes und Ge-
genwärtiges, Gefühle und Bezie-
hungen zu klären. Sie richtet sie an 
eine Freundin, um  ein fiktives 
Gegenüber zu haben.  Im Laufe der 
Monate vertieft sich die Beziehung 
zu dieser Freundin – sie wird ihr zur 
Stütze. 
 

Florian G.  (1739) 
Mit 14 Jahren beginnt der Autor 
(geb. 1975) sein erstes Tagebuch, 
das bis 1997 reicht. Es enthält am 
Anfang tägliche kurze Eintragungen 
über Schul- und Freizeitaktivitäten, 
später 1992, während der Ausbil-
dung und Arbeit bei der Post und 
des Zivildienstes im Altenpflege-
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heim werden die Aufzeichnungen 
ausführlicher. Sie  enthalten jetzt 
nicht nur Angaben über den Tages-
lauf, sondern auch über Freunde, 
Freundinnen und Kollegen, über 
politische und gesellschaftliche 
Ereignisse, über Reisen und über 
seine eigenen Ansichten vom 
Leben. Das 380 Seiten dicke Buch 
ist mit vielen Fotos angereichert. 
 

Claus S.  (1740) 
Zunächst blickt der Autor (geb. 
1941) auf sein Leben bis 1992 
zurück: auf die erste Ehe, seine 
Kinder und die eigene Entwicklung. 
1992/93 führt er sporadisch 
Tagebuch. Mit Reflexionen über 
sich selbst und sein Leben sowie 
über die Gesellschaft schließt er 
2004 das Buch ab. 
 

Eva K.  (1741) 
„Die Seele meiner Mutter“ hat die 
Tochter die Gedichtsammlung ge-
nannt, in denen die Autorin (1914-
95) die Gefühle und Sehnsüchte 
ausdrückt, die sie überwiegend in 
den Jahren 1930 bis 1945 be-
schäftigen. Sie hatte 1937 gehei-
ratet und flüchtete als Schwangere 
1945 mit zwei Kindern aus Danzig 
nach Berlin. 
 

Karl H.  (1742) 
„Leben in großer Zeit“: Karl H. 
(1923-2007) schreibt seine um-
fangreiche Lebensgeschichte in ei-

nem beeindruckenden Buch mit 
einer Fülle von klar erinnerten 
Einzelheiten bis 1996 nieder. In 
Breslau verlebt er Kindheit, Schul-
zeit und erstes Studium. Nach Krieg 
und langer Gefangenschaft, nach 
Heirat und beruflicher Tätigkeit in 
der DDR, wagt er die Flucht in den 
Westen und findet seine endgültige 
berufliche und private Heimat in 
Leopoldshafen. 
 

 
In drei Seesäcken brachte der Postbote 

die in Deutsch verfassten Tagebücher aus 
Australien ins DTA (Sig.-Nr. 1757). 

 

Leopold W.  (1743) 
Offensichtlich mit seinen Brüdern 
zusammen hat der Oberleutnant der 
Königlichen 25. Infanterie-Brigade 
(1869-1914) im Jahre 1900 eine 
Reise nach Ober-Bayern und Tirol 
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und 1901 eine Reise in die Schweiz 
unternommen. Auf großen Blättern 
hat er mit großzügiger, aber schwer 
lesbarer Schrift die Einzelheiten 
dieser Reisen aufgeschrieben und 
reich mit Postkarten bebildert. 

 
Anton R.  (1744, 1 und 2) 
Im Lager Nr. 19 in Foucarville 
beginnt der ehemalige Stabs-
flugführer und Flugkapitän (1899-
1959) als Kriegsgefangener mit 
Tagebuchaufzeichnungen, in denen 
er zunächst die wichtigsten Ereig-
nisse der vergangenen Jahre reka-
pituliert: seine berufliche Entwick-
lung als Einflieger bei Flugzeug-
firmen, sein Leben mit Frau und 
zwei Söhnen und seine Arbeit in 
Kriegszeiten. Parallel dazu schildert 
er die Gegebenheiten in den 
Gefangenenlagern in Foucarville 
und Attichy. Er wird im Januar 
1946 entlassen. 

 
Peter St.  (1745) 
Auf Bitten seiner Enkeltochter und 
um seine Lebensgeschichte bewahrt 
zu wissen, beginnt Peter St. (geb. 
1932) mit 75 Jahren seine Erin-
nerungen an seine glückliche, 
behütete Kindheit in Tilsit, an 
Volksschule und Gymnasium mit 
vielen lebendigen Einzelheiten 
aufzuschreiben. 1944 findet die 
glückliche Zeit durch die Flucht 
nach Westen ein jähes Ende. Nach 
mehreren Stationen, u.a. in 

Österreich und in Würzburg, kann 
nach der entbehrungsreichen Zeit 
für ihn in der Schule in Bad 
Kissingen wieder ein normales 
Jugendleben beginnen. 
 

Margarete Sch.  (1746) 
Die ehemalige Lehrerin (geb. 1915) 
lebt mit den Schülerinnen der 
Cäcilien- und der Droste-Hülshoff-
Schule Berlin von September 1943 
bis März 1945 in einem Lager der 
Kinderlandverschickung in Po-
litschka (heute Tschechien) und 
fungiert zeitweise als Assistentin 
der Lagerleiterin. In einem kurzen, 
aber aufschlussreichen Bericht 
spricht sie über verschiedene As-
pekte dieser Sicherung von Kindern 
und Jugendlichen aus bomben-
gefährdeten Gebieten. 
 

Anna N.  (1747) 
Die Autorin (1881-1948), die 1945 
aus Schlappenz, einem Kirchdorf 
der Iglauer Sprachinsel vertrieben 
wurde, verschlug es nach Mecklen-
burg. Von den verschiedenen Sta-
tionen des Fluchtweges zusammen 
mit ihrer Schwiegertochter und zwei 
Enkelinnen schreibt sie 26 Briefe an 
ihre Töchter. Die Enkelin hat sie 
sorgfältig abgeschrieben und eine 
Beschreibung von „Großmutters 
Reich“ angefügt. 
 

Hellmuth G.  (1748) 
„War`s das schon?“, fragt der Autor  
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(geb. 1931) bei dem Blick zurück  
in seinem Bericht über Kindheit und 
Jugend bis zur Heirat 1955. Er 
wächst in Ankara auf, da sein Vater 
dort arbeitet, und kommt erst nach 
kurzer Internierung 1945 nach 
Deutschland. Schule, künstlerische 
und berufliche Ausbildung und 
Aufbau der Existenz als Grafiker 
schließen sich an - alles wird 
detailreich und lebendig erzählt. 

 
Margrit H. B.  (1749 / I, 1-11) 
Auf fast 1000 Seiten unterschied-
licher Größe hat die Autorin (geb. 
1939) in den Jahren von 1969 bis 
2007 in persönlichen Aufzeich-
nungen festgehalten, was sie be-
wegt, sie erfreut oder ihr Schwie-
rigkeiten bereitet. Es ist kein leich-
tes Leben, belastet mit negativen 
Kindheitserfahrungen, die sie im-
mer wieder aufarbeiten muss. Sie 
versucht viele Wege und Aus-
bildungen, arbeitet als technische 
Zeichnerin, als Umweltberaterin, 
Poesiepädagogin, Sehlehrerin, Vi-
siopädin und Heilpraktikerin. 

 
Marie W.  (1749 / II, 1-5) 
In ein Schulheft mit dem Bild des 
Kaisers trägt die junge Autorin 
(1900-83) in den Jahren 1914 und 
1915 außer Schulaufgaben und Auf-
sätzen auch die Briefe an die Freun-
din und sechs Seiten eigene Tage-
buchaufzeichnungen zum Kriegs-
beginn ein. 1934 schreibt sie auf 25 

Seiten ihre Eindrücke von einer 
Reise mit „Kraft durch Freude“ in 
den Harz auf. Weitere drei kleine 
Büchlein enthalten Schilderungen 
von Reisen u.a. an die Nordsee und 
auf die Insel Rhodos. 
 

Alexander B.  (1750) 
In seinem Buch „Lebensbericht 
1921-1948“ beschreibt der Autor 
(geb. 1921) wie er in voller Über-
zeugung, das Richtige für sein Land 
zu tun, in den Krieg zieht und erst 
spät die Einsicht gewinnt, miss-
braucht worden zu sein. 
 

Johann G.  (1751 / I, 1-4) 
Mit 88 Jahren hat der Autor (geb. 
1920) begonnen, sein bewegtes Le-
ben zu erzählen. In drei gebundenen 
Heften und einer Fortsetzung aus 
losen Blättern hat Johann G. seine 
vielen lebendigen Erinnerungen 
ausgebreitet. Man spürt, dass es ihm 
Freude gemacht hat, die vergange-
nen Zeiten mit Wehrdienst, Aus-
bildung, unterschiedlichen Berufen 
und Aktivitäten noch einmal zu 
reflektieren und seinen Nach-
kommen nahe zu bringen. 
 

K. R.  (1751) 
Ein unbekannter Autor verfasst drei 
Darstellungen aus dem Ersten 
Weltkrieg: eine lange Zugfahrt an 
Heiligabend an die Front, Kriegs- 
und Kampfsituation am Fuße der 
Lorettohöhe in Nordfrankreich 1914 
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sowie einen Einsatz in den letzten 
Kriegstagen in Frankreich 1918. 

 
Eduard d.T.  (1752 /I) 
In den 14 Briefen, die der Autor 
(1844-1917) aus Wien im Jahr 1905 
(darunter 12 an seinen Sohn Eduard 
Josef in München) schreibt, berich-
tet er u.a. von seiner Gewerkschafts-
arbeit. Eduard d. T. ist Gründer des 
1. Gewerkschaftsvereins für Maler 
in Wien 1890. Er berichtet von 
seinen Aktivitäten als Sozialde-
mokrat während der Wahlen und 
von zeitweiliger Arbeitslosigkeit. 
Schließlich geht er auf die 
Lebensverhältnisse des Sohnes ein. 

 
Anna  (1752 / II) 
14 Briefe an Schwester und 
Schwager in Wien schreibt die 
Autorin, die mit ihrer Familie nach 
Buenos Aires ausgewandert ist, von 
1907-14. Diese berichten über das 
schwierige Leben als Auswanderer. 

 
Beate K.  (1753, 1-21) 
Über 21 Jahre umfassen die 21 
Tagebücher, die Beate K. ab 1986 
geführt hat. Die Autorin (geb. 1971) 
empfindet die Übergabe ans DTA  
als symbolische Trennung von der 
Vergangenheit, aber auf keinen Fall 
als endgültige. Als Jugendliche hat 
sie geschrieben, um „sich innerlich 
zu sortieren“ und „wegen mangeln-
der Gesprächsmöglichkeit zuhause“. 

 
Wilhelm S. füllt 48 Tagebücher mit rund 
22 000 DIN-A5-Seiten (Sig.-Nr. 1708) 

 

Emil Sch.  (1754 / I, 1-41) 
Von 1854 bis 1895 füllt der Autor  
(1828-95) insgesamt 41 Tagebü-
cher, davon 32 eindrucksvolle 
Schreibkalender. Fast täglich notiert 
er seine Aktivitäten, das Wetter und 
politische Ereignisse. Nach der un-
geliebten Kaufmannslehre schließt 
er ein Kunststudium an und arbeitet 
danach als Lehrer. Sein Leben ist 
von tiefer Religiosität erfüllt. 
 

Herrmann Sch.  (1754 / II, 1 und 2) 
An die „innigst geliebten Eltern“ in 
Berlin schreibt Herrmann Sch. 
(1825-43) insgesamt 28 Briefe aus 
dem Kgl. Pädagogium Züllichau. 
Sie stammen aus den Jahren 1839 
und 1841-43 und beinhalten Be-
richte von Schulerfolgen und Erleb-
nissen sowie Wünsche. Mit 18 
Jahren verunglückt er tödlich in der  
Oder. Um seiner zu gedenken haben 
die Eltern auch seine verschiedenen 
Aufzeichnungen und Notizen auf-
bewahrt. 
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Martin Gottlieb und Ida Sch. 
(1754 / III) 
Auch von den Eltern gibt es 43 
Briefe 1839-43 aus der Zeit, in der 
Sohn Heinrich im Pädagogium 
Züllichau weilt. Sie sind liebevoll 
und berichten von den Ereignissen 
in der Familie. 
 

Martin Georg Sch.  (1755) 
Der Seminaroberlehrer aus Karls-
ruhe (1827-1910) notiert in seinem 
Tagebuch von 1853 bis 1903 täg-
liche Ereignisse seines Lebens. Er 
schreibt über seine Gesundheit, über 
seine Arbeit und die Liebe. 
 

Regina Sch.  (1756, 1-15) 
Wenig ist bekannt über die Ver-
fasserin der 15 ansehnlichen Tage-
bücher, die die Zeit von 1987 bis 
2008 umfassen. Da sie bis auf das 
erste und letzte überwiegend in  
englischer Sprache geschrieben 
wurden, ist auch der Inhalt erst nach 
Übersetzung zugänglich. Einen Teil 
der Zeit hat die Verfasserin (geb. ca. 
1962) in Karlsruhe und Brüssel 
gelebt. Zu vielen ihrer Reisen hat 
sie Notizen gemacht, und im letzten 
Tagebuch kämpft sie mit einer 
schweren Krankheit. 
 

Dr. Annemarie B.  (1757, 1-82) 
Aus Australien erhielt das DTA drei 
prall gefüllte Postsäcke mit 82 
Tagebüchern. Die Autorin (1957-
2008) hat sie von 2000 bis 2008 

dazu benutzt „Erlebtes festzuhalten 
und zu verarbeiten“ sowie zur Aus-
einandersetzung mit ihrer Krank-
heit. Was sich im einzelnen darin 
verbirgt, lässt sich wegen der 
eigenwilligen Schrift der Autorin 
nur schwer erschließen. 
 

Bärbel M. D.  (1758) 
Die 1954 geborene Autorin hat seit 
den 1990er Jahren versucht, sich in 
Gedichten mit den schönen und 
weniger schönen Erfahrungen ihres 
Lebens auseinander zu setzen. Da 
sie auch über Seidenmalerei ihren 
Gefühlen Ausdruck gibt, hat sie das 
Büchlein „Seidige Innenansichten 
einer unruhigen Menschin“ genannt. 
 

Ursula P.  (1759, 1-27) 
Die Autorin (geb. 1921) hat von 
1985 bis 2003 viele Reisen unter-
nommen und ihre Erlebnisse und 
Eindrücke in 27 verschiedenen Auf-
zeichnungen und Berichten fest-
gehalten. Ihre Reiseziele waren u.a. 
China, Amerika, Danzig. Südafrika, 
Brit. Columbia, Alaska, Sachsen 
und Kanada. 
 

Wilhelm D.  (1760, 1-21) 
Aus seiner umfangreichen Chronik 
hat der Autor 21 kleine hand-
geheftete Broschüren von je ca. 30 
Seiten zusammengestellt, in denen 
er jeweils einen bestimmten Aspekt 
seines Lebens darstellt: Episoden 
mit großen und kleinen Kindern, 
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Aufzeichnungen zu besonderen 
Festen und Ereignissen, Episoden 
mit Freunden, über die Zeit in Ham-
born, Querschlag, Wettringen u.a.m. 
 

Horst L.  (1761) 
Immer wieder beschäftigt sich der 
Autor (1935-95) in seinen Erin-
nerungen mit der Frage, wie Hitler 
an die Macht kommen konnte. Er 
geht in seiner Kindheit und Jugend 
dem Einfluss des Nationalsozialis-
mus nach und stützt sich dabei auf 
die Tagebucheintragungen seiner 
Mutter und auf Schriften anderer 
Zeitzeugen. 
 

Woldemar B.  (1762) 
Auf der Flucht von Duisburg nach 
Zwickau 1944 schreibt der Autor 
(1880-1968) einen Brief an seine 
Familie, in dem er die grauenvollen 
Zustände während der Bomben-
angriffe auf Duisburg schildert. 
 

Herta H.  (1763) 
Die junge Rotkreuz-Schwester 
Herta H. (1920-2003) gerät 1944 in 
Frankreich in amerikanische Gefan-
genschaft. In einem kleinen Blöck-
chen hält sie täglich ihre Erlebnisse 
bis zur Entlassung im Februar 1945 
fest. 
 

Walter J.  (1764) 
Für Sohn und Enkel schreibt der 
Autor (geb. 1925) seine Lebens-
geschichte. Im Mittelpunkt steht u.a. 

die Militärzeit beim Reiterregiment 
Nr. 5, seine Gefangenschaft bei den 
Amerikanern und vor allem die Zeit 
in der DDR und der Konflikt mit 
dem politischen System. Ein sow-
jetisches Kriegsgericht verurteilt ihn 
wegen angeblicher Spionage zu 25 
Jahren Zwangsarbeit. Nach sie-
beneinhalb Jahren in Bautzen und 
anderen Strafanstalten wird er in 
den Westen entlassen. Nach der 
Wende kämpft er um seine Aner-
kennung als politisch Verfolgter des 
DDR-Regimes. 

 
Ingrid X.  (1765) 
Durch das Schreiben ihrer Auto-
biografie, zu dem erst verschiedene 
Anstöße notwendig waren, hat die 
Autorin (geb. 1936) nicht nur neue 
Erkenntnisse über sich selbst ge-
wonnen, sondern auch die „tröst-
liche Einsicht, dass es nach tiefen 
Krisen immer wieder Höhepunkte 
gibt.“ Eine Sammlung von ko-
pierten Fotos unterstützt den Blick 
in die Vergangenheit. 

 
Martin W.  (1766 / I, 9-10) 
In den 126 Briefen, die der Autor 
(1886-1946) an seine Freundin und 
zukünftige Frau überwiegend 
1918/19 schreibt, lässt sich die 
wachsende Beziehung der beiden 
bis zur Hochzeit im September 1919 
verfolgen. 
Von 1943 bis Ende 1945 sind 223 
Briefe aus dem Kriegseinsatz im 
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Regierungsbauamt in Prag an seine 
Frau Helene erhalten. Beim Auf-
stand der Tschechen im Mai 1945 
kam er in Gefangenschaft und starb 
ein Jahr später in einem Arbeits-
lager an Entkräftung. 
 

Martin W. (1766/ I, 1-8) 
„Aus meinem Soldatenleben“ und 
„Kriegsbilder aus dem Westen“ 
nennt Martin W. (1886-1946) die 
bebilderten Kriegserinnerungen als 
Leutnant im I. Weltkrieg. Diese 
stellt er 1919 aus den sechs kleinen 
Kladden zusammen, die in winziger 
Schrift seine Notizen zum täglichen 
Kriegsgeschehen enthalten. 

 

Helene W.  (1766 / II) 
Von den 66 Briefen der Autorin 
(1889-1981) sind über die Hälfte in 
den Jahren 1919/20 an den Ver-
lobten bzw. späteren Ehemann 
gerichtet. Sie berichtet gefühlvoll 
über alles, was ihr begegnet. Die 
übrigen Briefe zwischen 1920 und 
1930 sind an die Mutter adressiert. 
 

Martha L.  (1766 / III) 
Aus der Schweiz sind die 22 Briefe 
der Autorin von 1921-34 meist an 
„Meine Lieben“ gerichtet. Damit 
sind wohl ihre Eltern gemeint. 
Gleichzeitig werden die Briefe an 
ihre Geschwister in Heidenheim, 
Tübingen und Ravensburg weiter-
geschickt – eine besondere Form 
von Rundbrief. 

Karl-Heinz A.  (1767) 
Lebendig geschrieben und ausge-
schmückt mit vielen Fotos hat der 
Autor (geb. 1925) unter dem Titel 
„Wandervögel unterwegs“ seine 
Erinnerungen in einem Buch zu-
sammengefasst: Kindheit und Ju-
gend in Schlesien, Familie, Reichs-
arbeitsdienst und Kriegseinsatz, 
Gefangenschaft, Verlust der Hei-
mat, Studium, Liebe und Freizeit, 
Polizeidienst bis zum Inspekteur des 
BGS. 

 
Rudolf W.  (1768) 
Der Autor (1913-98) hat seine 
„Kriegstagebücher“, ein Buch mit 
Aufzeichnungen von 1939-45,  nach 
Erhalt seines Gestellungsbefehls be-
gonnen, „um für später einmal fest-
zuhalten, wie ich diese Zeit durch-
lebt habe, was mich bewegte und 
welche Eindrücke ich erhielt.“ Er 
hat fast täglich geschrieben, zu-
nächst in der Ausbildungszeit, 
später an der West- und an der 
Ostfront. 

 
Dr. Margarete A.  (1769, 1 und 2) 
Auf 60 Seiten erinnert sich die 
Autorin (geb. 1919) anschaulich an 
ihr Leben. „Wiedersehen mit einer 
Schule“ schreibt sie anlässlich des 
50jährigen Abiturs. „Die alte Woh-
nung“ und „Volksschule“ vermitteln 
einen Eindruck vom großbürgerli-
chen Elternhaus und den Lebensbe-
dingungen der damaligen Zeit. 
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In 12 Kapiteln schildert die Autorin 
ihre fachärztliche Ausbildung in ei-
nem kleinen Krankenhaus in Halle / 
Westf., ihre erfolgreiche berufliche 
Entwicklung, ihre persönliche und 
familiäre Situation in den schweren 
letzten Kriegsjahren und in der 
Nachkriegszeit. 
 

Renate G.  (1770) 
„Damals lächelten noch nicht ein-
mal die Puppen“ nennt Renate G. 
(geb. 1942) ihre Kindheits- und 
Jugenderinnerungen. Diese umfas-
sen die Evakuierung an den Boden-
see, das Leben mit vier Ge-
schwistern in schweren Zeiten, 
Schulzeit und die Ausbildung zur 
Fotografin. 
 

 
Erinnerungen an die Wanderschaft eines 
Schreinergesellen aus dem Jahre 1896 

(Sig.-Nr. 1728) 
 

Dr. Gustav R.  (1771) 
Die Enkelin hat Tagebucheintra-
gungen des Patentanwalts (1868-
1947) aus der Zeit der letzten 
Kriegsmonate und nach dem 
Zusammenbruch von Februar 1945 
bis Mai 1946 übertragen. Sie 

berichten vom Verlust seiner Habe 
durch einen Bombenangriff in 
Berlin und den Versuchen, dort zu-
sammen mit seiner Frau die  schwe-
ren Zeiten zu überstehen. Dies 
scheint einigermaßen zu gelingen, 
als plötzlich seine Frau verstirbt. 

 
Karl W.  (1772) 
Von August 1914 bis April 1915 
hält der Oboist und Sergeant (1886-
1944) seine Kriegserlebnisse in 
Frankreich fest. Er schildert ein-
gehend die täglichen militärischen 
Aktivitäten und die unmittelbaren 
Folgen. Vielfältiger Tod, Verwun-
dete und Leichen und nur selten ein 
Blick auf die Landschaft oder eine 
erfreuliche Mahlzeit füllen die 
Notizen. 
 

Ida E.  (1773) 
1902, in ihrem 15. Lebensjahr, sind 
es vor allem Schilderungen des 
Pensionatsaufenthaltes in Offen-
burg, 1904 ihre Erlebnisse zu Hause 
in Freiburg in der Tanzstunde und 
mit Freundinnen und Bekannten, die 
die Tagebuchautorin (1886-1944) 
beschäftigen. 
 

Friedrich G.  (1774) 
Die täglichen Eintragungen vom 
23.4.-14.9.1941 im Kriegstagebuch 
des im Zweiten Weltkrieg gefal-
lenen Unteroffiziers beschreiben 
genauestens die Tagesereignisse: 
zunächst in der Reserve in Posen 



 
III.  Lebensspuren 2008: Die Neueingänge 

 
 

 39 

und dann beim Vormarsch bis 
Nowgorod, die zunehmenden 
Kampfhandlungen, aber auch seine 
Beobachtungen der Landschaften 
und Orte. 
 

Maria K.  (1775, 1 und 2) 
Die Autorin (1908-95) ist vor den 
Bombenangriffen auf Karlsruhe mit 
ihrem beiden Kindern zur Tante  in 
den Schwarzwald ausgewichen. 
Aber auch dort erlebt sie Alarm und 
Tiefflieger. Von März bis Juli 1945 
führt sie ausführlich Tagebuch über 
all die Unbillen, Ängste und Be-
lastungen, die das Kriegsende mit 
sich bringt - und fragt sich auch 
nach den Ursachen all des 
Schrecklichen. 
 

Karl-Heinz B.  (1776) 
Nach seinem ersten Urlaub im 
Januar 1944 möchte der 19-jährige 
Frontsoldat seinen Eltern täglich 
einen Brief schicken. Das gelingt 
ihm fast. Trotz intensivem Front-
einsatz schreibt er vom 25.1. bis 
17.5.44 insgesamt 63 Briefe, die die 
Situation der Soldaten in Russland 
authentisch wiedergeben. Am 
18.5.44 ist er gefallen. 
 

Walter N.  (1777) 
Die ersten fünf der 165 Briefe von 
Walter N. (geb. 1904) kommen 
1946 noch aus dem Gefangenen-
lager. Danach ist er wieder zu 
Hause in Berlin und schreibt seiner 

Schwester nach München, bzw. 
Baden unregelmäßig bis 1961 
freundliche Briefe. Diese befassen 
sich meist mit  familiären Ver-
hältnissen und Ereignissen der 
Nachkriegszeit. Die Mutter lebt in 
Werder und wird oft von ihm 
besucht. 

 
Hans H.  (1779, 1 und 2) 
„Im Schatten der kranken Eiche“: 
Seine Erinnerungen hat der Autor 
(geb. 1929) in zwei Teile aufgeteilt: 
1929-40: Weltwirtschaftskrise, Wai-
senhaus, Wedding , Weltkrieg. 
1940-45: Weltkrieg, Kinderlandver-
schickung, Kriegsende.  
In den ausführlichen Darlegungen 
hat er nicht nur seine persönlichen 
Erlebnisse berücksichtigt, sondern 
ebenso die politische und gesell-
schaftliche Zeitgeschichte. 

 
Klaus M.  (1780, 1 und 2) 
Der Autor (geb. 1959) bezeichnet 
die dem DTA übersandten Doku-
mente aus den Jahren 2000/01 als 
„eine mehr oder weniger vollstän-
dige Sammlung von Briefen wäh-
rend eines begrenzten Zeitraumes 
zwischen drei Absendern.“ Der 
Inhalt dieser Briefe, überwiegend E-
Mails, betrifft zumeist den Aus-
tausch über die Redaktionsarbeit der 
damaligen Stuttgarter Schwulenzeit-
schrift „schwulst“ - ein „in der 
Höhe von einigen Tausend Exem-
plaren gratis verteiltes Szeneblatt“. 
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Wolfgang L.  (1781) 
„Nie wieder Krieg“ heißt die kleine 
Broschüre, in der der Autor (geb. 
1942) 2003 zusammen mit seinen 
Kindheitserinnerungen und den Ta-
gebuchaufzeichnungen seiner Mut-
ter (u.a. mit Schilderung des 
Bombenangriffs auf Freiburg) 
einige Texte zusammengestellt hat, 
die Opfer des Krieges zu Wort 
kommen lassen. Illustriert sind die 
Texte mit  Holzschnitten und Kin-
derbildern zum Thema. 

 
Karlheinz K.  (1782, 1-41) 
Im September 2006 beginnen die 
Tagebuchaufzeichnungen von 
Karlheinz K. (geb. 1960) an seinem 
3431. Restlebenstag. Er berichtet:  
„Am 27. April 1997, Sonntag 
Kantate, wie ein Geschenk Gottes 
empfangen: Dies ist der 1. Tag vom 
Rest deines Lebens!“ Seitdem zählt 
er in Restlebenstagen und -wochen. 
Im Tagebuch 2008 ist er beim 4460. 
Restlebenstag angekommen. 

 
Dorothea B.  (1783, 1-3) 
Meist, wenn sie unterwegs war, 
schrieb Dorothea B. (geb. 1924) 
Tagebuch. In ihrem ersten sind es 
1938/39 vor allem Fahrten und 
Schulungen mit Jungmädeln und 
Hitlerjugend, die sie genau be-
schreibt. Aber sie macht auch 
Tagebuchnotizen über die Schule, 
über den „geliebten Führer“ usw.                           
Im zweiten Tagebuch ist sie dieser 

Zeit entwachsen und berichtet aus-
führlich über eine Urlaubsfahrt im 
Auto 1964 nach Österreich. Über          
eine Reise nach Nord- und Süd-
amerika notiert sie einiges im 
dritten Tagebuch. 
 

Eberhard G.  (1784) 
Die Urenkel haben die Briefe des 
Grubendirektors Eberhard G.  
(1839-1902), die er 1888 bis 1891 
aus Deutsch-Südwestafrika an seine 
Frau und seine Kinder schrieb, 
zusammen mit topografischen Kar-
tenausschnitten, Fotos, Zeitungs-
artikeln u.ä. zu einem Buch zu-
sammmen gestellt. Dieses belegt die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen im 
Bergbau, die Verkehrsverhältnisse 
und die politische Situation im süd-
lichen Afrika zur damaligen Zeit. 
 

Karl Heinz R.  (1785) 
„Versuch einer Niederschrift von 
Lebenserinnerungen“ nennt der 
Autor (geb. 1934) die 250 eng be-
schriebenen Maschinenseiten. Dabei 
hat er nicht nur in aller Ausführ-
lichkeit die einzelnen Stationen 
seines eigenen Lebens lebendig 
geschildert, sondern auch detail-
reich Kenntnisse über Beruf und 
Leidenschaften wie z.B. das Segeln 
weitergegeben. 
 

Friedel R.  (1786) 
Aus dem Flüchtlingslager in Ko-
penhagen schreibt die Autorin (geb. 
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ca. 1910), die 1945 aus Grunau bei 
Heiligenbeil mit ihren beiden 
Kindern und ihrer Mutter vertrieben 
wurde und nach abenteuerlicher 
Flucht übers Haff dort ankam. Es 
sind zwei traurige, klagende Briefe 
an Verwandte in Deutschland. Noch 
1947 vegetieren sie im Lager unter 
schlimmen Bedingungen und 
ersehnen die Heimkehr nach 
Deutschland. 
 

 
Siebeneinhalb Jahre Haft prägen das 
Leben von Walter J. (Sig.-Nr. 1764) 

 

Josef R.  (1787 / I) 
Ihrem Vater (1921-63) zum Geden-
ken hat die Tochter 40 Jahre nach 
dessen Tod seine Feldpostbriefe aus 
dem Zweiten Weltkrieg gelesen und 
zusammengestellt. Er hat sie an die 
geliebte Freundin gerichtet und über 
das Medium des Schreibens 
„zumindest die Illusion mensch-
licher Nähe“ gefunden, die er 

dringend brauchte, „um das Grauen 
zu ertragen.“ 
 

Judith-Katja R.  (1787 / II) 
„Fetzen zersplitterter Kindheit“ 
nennt die Autorin (geb. 1954) ihre 
Erinnerungen, die ganz besonders 
den früh verstorbenen Vater zum 
Bezugspunkt haben. Ergänzende 
Tagebuchaufzeichnungen belegen, 
wie das Vaterbild weiterhin ihr 
Leben beeinflusst. 
 

Adolf Karl Friedrich S.  (1788) 
Der langjährige, von der Verantwor-
tung des Beamtentums durch-
drungene Karlsruher Verwaltungs-
direktor überzeugt 1945 den dama-
ligen Oberbürgermeister, ihn mit 
der  Bildung eines „Stoßtrupps der 
Landeshauptstadt Karlsruhe“ zu be-
auftragen. Diese sollte neben der 
Polizei die städtischen Einrich-
tungen schützen und notfalls für 
Ordnung sorgen. Anstoß dazu 
waren für ihn die nach seiner 
Meinung mangelhaften Maßnahmen 
der SS, von der er ausgeschlossen 
worden war, sowie ebenso des 
Volkssturmes. Auf 153 Seiten hat er 
1945 engagiert über die Aktivitäten 
und Abenteuer des „Stoßtrupp 
Stadt“ berichtet. 

 
Klaus B.  (1789, 1-32) 
„Wenn das Leben Dir Zitronen 
schenkt, mach Limonade draus“: 
Mit diesem lebensbejahenden Motto 
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hat der 1947 in Oldenburg geborene 
Autor in einem Buch das Resümee 
aus 31 Tagebüchern gezogen. Sein 
Leben war - vor allem in gesund-
heitlicher Hinsicht - nicht ohne 
Probleme. Tagebuchschreiben war 
für Klaus B. „wie Ballast abwerfen. 
Es kommt hinzu, dass mir durch das 
Aufschreiben viele Dinge erst 
richtig bewusst werden.“ 

 
Wilfried B.  (1790, 1-16) 
Vom Tagebuchschreiben ab dem 
10. Lebensjahr sind dem Autor 
(geb. 1946) nur die 16 Hefte mit 
Aufzeichnungen ab 1964 erhalten 
geblieben. Sie reichen bis 2007 und 
werden noch fortgesetzt. Er hat sie 
dem DTA übereignet, weil er der 
Meinung ist, so zum „Grundlagen-
material über das Leben des 
`Kleinen Mannes´ bzw. der `Klei-
nen Frau´ beizutragen. Auch wenn 
meine Tagebuchnotizen nur Rand-
geräusche des großen Rauschens 
sind.“ Zusätzlich gibt es einen 
Ordner mit privaten  Briefen, die die 
Aufzeichnungen ergänzen. 

 
Hans Joachim R.  (1791) 
Den ersten Teil seiner Erinnerung-
en, die „Chronologie eines Lebens“, 
schließt der Autor (geb. 1928) im 
Jahr 1997 ab. Sie umfassen seine 
Kindheit in Sellershausen, die 
Schul- und Lehrjahre, den RAD und 
schließlich den Einmarsch der 
Russen. Die Nachkriegsjahre sind 

geprägt von Fahrten durch ganz 
Europa. In Italien schifft er sich als 
blinder Passagier in Richtung Ame-
rika ein, gelangt bis Buenos Aires, 
wird dann aber zurückspediert. 
 

Anonym  (1792) 
Der unbekannte junge Arzt hat im 
Ersten Weltkrieg 1914 zu Beginn 
seiner Dienstverpflichtung kurze 
Zeit Tagebuch geführt und seine 
Eindrücke von der Front fest-
gehalten. 
 

Lothar B.  (1793) 
Der Absolvent einer NS-Eliteschule 
berichtet über seine Gefangennahme 
durch die Tschechen, den Transport 
durch mehrere Arbeitslager bis zur 
endgültigen Gefangenschaft in 
Karaganda. Über den Ural und 
Gorki kommt er endlich 1949 wie-
der nach Hause. Seine Schilderung-
en dokumentieren die Bedingungen 
in russischer Gefangenschaft. 
 

Siegmund Z.  (1794) 
Die „Familienbriefe“ von 1851 bis 
1874 enthalten überwiegend die 
Briefe, die Siegmund Z. (1843-
1907) während seiner Schulzeit im 
Pädagogium der Herrnhuter zu 
Niesky und in Frankfurt, aus vielen 
Orten während seines Studiums und 
seiner Klinikzeit (u.a. 1867 auch aus 
Emmendingen) meist an seine 
Mutter gesandt hat. Über die im 
Vordergrund stehenden Familien-
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nachrichten hinaus vermitteln die 
Briefe einen Eindruck von der 
Ausbildung und Tätigkeit eines 
Arztes. 
 

Viktoria Luise v. Sch.  (1795) 
Die Autorin, 1917 in Pommern 
geboren, schildert auf Wunsch ihrer 
Kinder das Leben der adligen 
Großgrundbesitzer auf ihren Gütern, 
die Einbrüche und Veränderungen 
durch den Zweiten Weltkrieg: ein 
Bruder der Autorin wird 1944 in 
Plötzensee hingerichtet, Sippenhaft 
für die ganze Familie, Flucht 1945 
und Neubeginn im Westen. 
 

Dr. Karl-Bernhard. W.  (1796) 
Der Autor (geb. 1931) stellt ab 1998  
seine umfangreiche Familienge-
schichte zusammen. Neben der 
Vorgeschichte von zirka 1500 an                
schildert er seinen eigenen Lebens-
weg, vor allem die Kriegs- und 
Nachkriegsjahre in Eppendorf, 
Ausbildung, Studium und leitende 
Tätigkeit in den Firmen seines 
Vaters, bis diese unter dem Druck 
der aufkommenden Baumärkte 
geschlossen werden müssen. Haus-
verwaltung und Ehrenämter sind 
neue Aufgaben des Autors. 
 

Johanne I.  (1797) 
In den „Erinnerungen einer 1921 
geborenen Chemnitzerin“ geht es 
um die Geschichte der Familie, um 
Kindheit, Nationalsozialismus, 

Chemnitzer Turnverein, Beruf und 
Heirat im Schatten des Zweiten 
Weltkriegs und der Nachkriegszeit. 
 

Carl E. W.  (1798, 1)  
Die lebenslangen Tagebuchauf-
zeichnungen des Autors (1880- 
1946) sind unterschiedlich intensiv 
ausgeführt. Zu Beginn als 17-Jäh-
riger und in den ersten vier Tage-
büchern schreibt er ausführlich 
seine Erlebnisse und Unterneh-
mungen auf. Nach der Teilhaber-
schaft im väterlichen Geschäft in 
Freiburg und nach der Heirat 1913 
gibt es nur noch sporadische kürzere 
Aufzeichnungen, z.T. während der 
Reisen, die er mit seiner Frau 
unternimmt. 
 

Dr. Günther L.  (1799) 
In bester Schönschrift schreibt der 
kleine Sohn (geb. 1935) aus Jena an 
den Vater von 1941-45 über 30 
Briefe ins Feld, in denen er von 
ersten Schulerlebnissen, von Zen-
suren und Freizeitunternehmungen, 
aber auch von Bombenalarm und 
Flucht nach Neustadt berichtet. 
 

Dr. Julius W. (1800) 
„Jugenderinnerungen eines Nord-
märkers aus dem politischen Leben 
seiner nordschleswigschen Heimat“ 
nennt der Autor Julius W. (1859-
1939) seinen Rückblick, in dem er 
interessante, zum Teil selbst erlebte 
Einzelheiten aus der wechselvollen 
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Geschichte des deutsch-dänischen 
Grenzlandes berichtet. 

 
Anton T.  (1801, 1 und 2) 
Nur eines der vielen Tagebücher, 
die der Autor (1898-1943) während 
seines Einsatzes im „Asiencorps“ in 
Palästina von Jan. bis März 1919 in 
Steno geschrieben hat, liegt im 
DTA vor. Eine Broschüre, die 2003 
herausgegeben wurde und nicht nur 
den Werdegang und die Erlebnisse 
des Autors, sondern auch die 
Aktivitäten des Asienkorps im 
Palästinakrieg berücksichtigt, ent-
hält eine Zusammenfassung aller 
Tagebücher. 
 

Charlotte R.  (1802) 
Der Sohn hat die Tagebuch-
eintragungen seiner Mutter (1915-
86), in denen sie von 1944 bis 1946 
die Tagesereignisse ihres Lebens 
mit ihren beiden kleinen Söhnen in 
Niederschlesien festhält, aus seiner 
Erinnerung ergänzt. Einen wesent-
lichen Schwerpunkt bildet dabei die 
Flucht nach Meißen. Angefügte 
Personendaten und Landkarten 
vervollständigen das Dokument. 

 
Tekla W.  (1803 / I) 
Die Autorin (1832-1923) beginnt 
1921 ihre dem Enkel gewidmeten 
Erinnerungen mit der Geschichte 
ihrer Vorfahren im Wendland. Sie 
selbst wächst bei ihren Eltern in 
Lissa auf, wo der Vater als Arzt 

tätig war. Tekla W. erlebt als Kind 
1848 die politischen Unruhen haut-
nah, verliert ihre Mutter und hat 
kein leichtes Leben. 

 

 
Briefe eines Jungen an den Vater 

im Felde (Sig.-Nr. 1799) 
 

Clara F.  (1803 / II) 
Im „Kriegstagebuch“ erinnert sich 
die in Casablanca lebende Autorin  
(1882-1969) an ihre Erlebnisse nach 
Beginn des Ersten Weltkriegs in 
französischer Gefangenschaft - 
zuerst in der deutschen Kolonie in 
Marokko, danach in Lagern in der 
Wüste und in Frankreich. 
 

Franziska W.  (1804 / I) 
Das Tagebuch der 15/16-jährigen 
Autorin (1908-93) dient ihr zum 
Festhalten besonderer Ereignisse 
und zur Auseinandersetzung mit 
ihren Gefühlen und Stimmungen. 
 

Erna G.  (1804 / II) 
Als junges Mädchen beginnt die 
Autorin 1902 ihr neues Tagebuch. 
Sie nimmt es mit ins Schweizer 
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Pensionat und schreibt ein Jahr lang 
ihre Erlebnisse und Gefühle auf, 
einige Seiten davon auf französisch. 
 

Birgitt M. u.a.  (1805 / I-IV) 
Im Juni 1980 wurde Birgitt M. 
wegen eines Fluchtversuches aus 
der DDR über Ungarn von der Stasi 
verhaftet und bis September 1981 
inhaftiert. Sie hat alle Briefe, die sie 
in dieser Zeit mit ihrem ebenfalls 
inhaftierten Ehemann und mit ihren 
Eltern wechseln konnte, aufbewahrt. 
Zusammen mit Unterlagen über den 
Ablauf des „Freikaufs“ sind diese 
ein eindrucksvolles Beispiel staat-
licher Willkür. 
 

Johanna Magd. Sus. E.  (1806 / I) 
Die Tagebuchaufzeichnungen aus 
den Jahren 1786 bis 1793 der da-
mals 20- bis 27-jährigen Autorin 
wurden von ihrem Urenkel 1929 
bearbeitet. Die junge Frau hat nur 
sporadisch aufgeschrieben, was sie 
an Unterhaltungen, Spaziergängen, 
Besuchen und Reisen unternimmt 
oder wen sie trifft: Jungfer Nichte 
E. oder Jgfr. Schwester B., Herrn 
Oheim B. oder Frau Tante C.. Es 
ergeben sich interessante Aspekte 
großbürgerlichen Lebens im 18. 
Jahrhundert, zumal sie einiges vom 
Zeitgeschehen berichtet:  von Unru-
hen in Frankreich und der  Ent-
hauptung Ludwigs XVI. Die Auf-
zeichnungen enden im Jahr nach 
ihrer Hochzeit. 

Heinrich E. und andere  (1806 / II) 
Von unterschiedlichen Briefschrei-
bern, Freunden und Verwandten der 
Johanna Mag. Sus. E. stammen 80 
Briefe, die von 1783 bis 1793 an sie 
gerichtet wurden. Diese sind ein 
anschauliches Zeitdokument, das 
zum Verständnis dieser Epoche 
beitragen kann. Der Einsender, ihr 
Ururenkel hat sie, zum Teil  
zusammen mit Unterstützung von 
Fachleuten, mit großem Engage-
ment transkribiert und damit zu-
gänglich gemacht. 
 

Conrad H.  (1807 / I) 
Anfang 1945, als in Görlitz der 
Geschützdonner der näher rücken-
den Front zu hören ist, beginnt der 
Autor (1872-1945) sein Tagebuch. 
Es ist dies ein Zeugnis der Gewalt 
und des Unrechts gegen die Zivil-
bevölkerung. Als Parteiloser kom-
mentiert er die letzten Taten des 
NS-Regimes und schildert als Be-
troffener die Unbillen der Besat-
zungszeit nach dem 8.5.1945. 
 

Tatjana Sch.  (1807 / II) 
In der Erinnerung an ihre Erlebnisse 
als Achtjährige 1917 und 1918 
schildert Tatjana Sch. (1909-2001) 
wie die glückliche, behütete 
Kindheit in Petersburg und im 
Sommerhaus abrupt durch die 
Flucht der Familie nach Berlin über 
Finnland, Litauen und Lettland 
unterbrochen wird. 
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